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Bedeutung und Bekämpfung des Klebkrautes (Galiuin aparine l.) in Getreidekulturen 

1. Einleitung

Das Klebkraut ist in den letzten Jahren zu einem be­
deutsamen Problemunkraut der Getreide- und anderer 
landwirtschaftlicher und gärtnerischer Kulturen gewor­
den. Die Eliminierung der vielfältigen Schadwirkungen 
auf der ständig zunehmenden Befallsfläche ist nur auf 
der Basis einer gezielten Bekämpfung dieses Unkrautes 
möglich. Voraussetzungen hierzu sind umfassende 
Kenntnisse zur Verbreitung, zur Botanik und zur Be­
kämpfung dieser Schadpflanze. In einer sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit zwischen der Kooperativen Abtei­
lung Pflanzenproduktion (KAP) Egstedt, die in einem 
Anbaugebiet mit starkem Klebkrautbefall liegt, und der 
Biologischen Versuchsstation des VEB Synthesewerk 
Schwarzheide sollen einige Grundlagen zur Realisierung 
der gezielten Bekämpfung des Klebkrautes geschaffen 
werden. Über erste Ergebnisse dieser Gemeinschafts. 
arbeit wird im folgenden berichtet. 

2. Bedeutung des Klebkrautes in Getreidekulturen

2.1. Verbreitung 

Das Klebkraut bevorzugt frische, nährstoffreiche, hu­
mose Lehm- und Tonböden (MÖRCHEN, 1969). Die 
Standortbedingungen haben sich mit der zunehmenden 
Intensivierung der Pflanzenproduktion verändert. Es ist 
keine Seltenheit mehr, Klebkraut in schädigendem Aus­
mafj auf Sandböden zu finden. 
Hierdurch wird bestätigt, dafj die Standortbevorzugung 
und Verbreitungsdynamik stärker von der Nährstoff­
und Wasserversorgung beeinflufjt werden kann (SCHU­
BERT, 1960; TISCHLER, 1965). Das Hauptvorkommen 
von Klebkraut ist gegenwärtig in Wintergetreidekultu·· 
ren, insbesondere Winterweizen, zu beobachten. In 144 
von 1967 bis 1971 durchgeführten Unkrautbekämp­
fungsversuchen in Getreidekulturen trat Galium apa­

rine mit einer Stetigkeit von 20 % auf. Um einen gro­
ben Überblick über das Auftreten des Klebkrautes in 
den Getreidekulturen in der DDR zu bekommen, führ-

ten wir 1973 eine Umfrage bei allen Pflanzenschutzstel­
len der Kreise auf der Basis einer Befallsschätzung 
durch1). 

In Tabelle 1 ist das Vorkommen von Klebkraut in Ge­
treidekulturen in den Bezirken der DDR nach den 
Angaben der Pflanzenschutzstellen dargestellt worden. 
Ein Vergleich der Verbreitungsschwerpunkte mit den 
natürlichen Standorteinheiten nach ROUBITSCHEK 
(1969) ergab, dafj die Gebiete mit dem stärksten Be­
fall mit den V- und La-Standorten im südlichen Teil 
der DDR und den ackerbaulich wertvollen Böden der 
Standorteinheiten D 4 bis D 6 sowie den Al-Standorten 
in den nördlichen Bezirken übereinstimmen. Nur die 
ärmeren D-Standorte zeigen noch eine deutliche Auf­
lockerung der Befallsfläche. Disproportionen werden 
beim Vergleich zwischen der Befallsfläche. und der mit 
klebkrautwirksamen Herbiziden behandelten Fläche 
deutlich sichtbar. 
In der Umfrage ergab die Einschätzung der Entwick­
lungstendenz der Befallsfläche das in Tabelle 2 aufge­
führte Ergebnis. Über 2/3 der Pflanzenschutzstellen 
schätzen danach ein, dafj die Befallsfläche zunehmend 
ist. Auf klebkrautprädestinierten Standorten kann die 
Zunahme des Befalls, wie Tabelle 3. zeigt, sehr schnell 
vonstatten gehen: 

Die wesentlichsten Ursachen für die zunehmende Verbreitung von Klebkraut 
sind: 
a) Die Getreideanbaufläche hat sich ausgeweitet, insbesondere die Fläche 
mit den ertragreicheren Wintergetreidearten. 
b) Das ausgesäte Getreide·saatgut war vielfach nicht völlig von Klebkraut· 
samen gereinigt. 
c) Die genetis�h oder wachstumsregulativ verm·�achte Kurzstrohigkeit veI'"' 
ringerte die Konkurrenz des Getreides gegenüber dem Klebkraut und schuf 
au6erdem bessere Wachstumsbedingungen. OTTO (1972) fand in unbehan· 
delten Gerstebeständen bei kurzstrohigen Sorten einen doppelt so hohen 
Unkrautbesatz wie bei langstrohigen. Das Gewicht von Klebkrautpflanzen 
auf mit dem Halmstabilisator CCC behandel.ten ParzeJlen war im Durch· 
schnitt um 80 % hoher als auf nichtbehandelten (NEURURER, 1968). 
d) Neben der kontinuierlichen Erhöhung der Sbckstoffgaben - Mengen von 
über 100 kg/h� zu Wintergetreide sind keine Seltenheit mehr - wirkt sich 
auch die ungleiche Stickstoffausbringung na,chteilig aus (Streifenbildung). 

l) Wk. möchten auch an dieser Stelle nochmals den Bezirkspflanzenscjiutz� 
amte:fü-un<Ld.en Kreispflanzenschutzstellen für die Unters.tutzung he4' der 
Ermittlung de;··Kleoktautverbreitufig-ifänken. 
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Tabelle 1 

Vorkommen. von Klebkraut (Galiuni aparine L.) in Getreidekulturen in den Bezirken der DDR 
(Befallsschätzung auf der Basis einer schciftlichen Umfrage 1973) 

Befall in 0/0 zur Getreideanbaufläche*) Behandlung mit 
Dichlorprop, Mecoprop u. ä. 
in °/o***) Bezirk insgesamt 

Halle 64,7 
Erfurt 47

� Karl-Marx-Stadt 42, 
Suhl 35,3 
Rostock 32,8") 
Magdeburg 31,3 
Gera 30,8 
Neubrandenburg 27,4 
Frankfurt (Oder) 20,9 
Schwerin 19,5 .. ) 
Dresden 12,5••) 
Cottbus 5,8 
Potsdam 4,5 
Leipzig 3,2**) 
Berlin 

DDR 28,4 

bis 10 Pfl/ml 

56,9 
28,6 
30,8 
22,2 
30,4 
23,3 
24,5 
26,2 
12,3 
16,4 
11,2 

5,2 
4.2 
3,0 

22,8 

über 10 Pfl/rrf2 

7,8 
19,3 
12,0 
13,1 

2,4 
8,0 
6,3 
1,2 
8,6 
3.1 
1.3 
0,6 
0,3 
0,2 

5,6 

8,0 
12,6 

7,5 
16,1 
17,4 
12,8 
13,2-
11,6 
18,7 
15,3 
8,9 

12,6 
13,5 
10,9 
25,7 

12.4 

•) nach Angaben des statistischen Jahrbuches der DDR, 1974 
**) aus verschiedenen Kreisen fehlen noch Angaben 

**"') nach Angaben aus der Landwirtschaftsberichterstattung 1973„ Jahresbericht des Pflanzenschutzdienstes für sozialistische Landwirtschaftsbetriebe 
der staatlichen Zentralverwaltung für Statistik (Angaben in 0/0 zur behandelten Getreideflache, ohne Körnermais) 

Tabelle 2 

Entwicklungstendenz de, Bcfallsflachen von Klebkraut (Galium aparine L.) 
in den Kreisen der DDR 
(zusammengestellt auf der Bash. einer schüftlichen Umfrage 1973) 

Befallsfläche der Kreise 

Bezirk 
Kreise zunehmend gleich- noch keine 
msges. bleibend Aussage 

Rostock 10 7 3 
Schwerin 10 7 1 2 
Neubrancienburg 14 10 4 
Potsdam 15 9 5 
Frankfurt (0.) 9 9 
Cottbus 14 3 3 8 
Magdeburg 19 16 1 2 
Halle 20 19 1 
Erfurt 13 13 
Gera 11 11 
Suhl 8 6 2 

Dresden 15 5 3 7 

Leipzig 12 5 1 6 
Karl-Marx-Stadt 20 18 2 

insgesamt 190 138 24 28 

Tabelle 3 

Das Vorkommen von Klebkraut (Galium aparine L.) in Winterweizenkulturen 
der KAP Grofjengottern (Kreis Mühlhausen) 

• in den Jahren 1969 bis 1974 (nach DENNSTEDT, 1974) 

Jahr kontrollierte Häufigkeit Stetigkeit 
Fläche in ha (Deckungsgrad in %) in O/o 

1969 421 87 
1970 363 3,3 83 
1971 271 2,5 95 
1972 328 2,7 93 
1973 456 7,2 100 
1974 1071 8,0 100 

e) Es ergab sich eine Anreicherung der Klebkrautsamen in der gesamten 
Fruchtfolge, die sich besonders beim Anbau von Getreide nach Hackfrüchten 
zeigt. Bereits Ende Juni bis Anfang Juli sind keimfähige Samen vorhanden. 
Die Hauptreifezeit liegt zwischen Ende Juli bis Anfang September. Sie fällt 
demnach mit der Getreideernte zusammen. 
f) Der einseitige Herbizideinsatz in den letzten Jahren, insbesondere die 

verstärkte Anwendung von Herbiziden auf der Wirkstoffbasis der Phenoxy­
essigsäurederiv

.
ate und der Triazine ha_! ebenfalls die Stetigkeits- und ·Ds­

minanzzunahme beim Klebkraut gefölc"!ert (Abb. 1). 
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2.2. Schadwirkungen 

Die Schadwirkungen von Klebkraut sind vielseitig. Sie 
ermöglichen gegenwärtig noch keine Festlegung einer 
Schadensschwelle. Den jeweiligen objektiven Bedingun­
gen entsprechend ist das Kriterium Pflanzenanzahl/m2 

unterschiedlich zu bewerten. Folgende Schadwirkungen 
haben gröuere Bedeutung: 

a) Die Konkurrenz zwischen Getreide- und Klebkraut­
pflanzen um Nährstoffe, Wasser und Licht führt in 
Abhängigkeit von einer Vielzahl Faktoren, insbeson­
dere der Pflanzenanzahl/m2

, zu einer unterschiedlichen 
quantitativen und qualifativen Ertragsbeeinflussung. 

Dabei spielt die natürliche bzw die durch die j'eweiligen Wachstumsbedin­
gungen geförderte Konkurrenzkraft der verschiedenen Getreidesorten keine 
unbedeutende Rolle. MAAS (1972) hat bei einigen Winterweizensorten eine 
abweichende Unkrautkampfkraft nachgewiesen. Der zeitliche Verlauf der 
Konkurrenz des Klebkrautes ist Im Vergleich zu Senf (Stnapis a1ba) unter­
schiedlich .. Beim Klebkraut ist die Frühkonkurrenz weit weniger stark als 
beim Senf. Eine Ertragsreduktion war erst bei Fortdauer der Klebkraut­
konkurrenz bis in spätere Entwicklungsstadien festzustellen_ Deshalb konn­
ten bei emer Behandlung mit Mecoprop bei einer Höhe des Klebkrautes von 
10 cm auch bei starker Besatzdichte gegenüber dem Versuchsglied „behandelt 
ohne Unkraut" keine Ertragsabfälle festgestellt werden: Dagegen fielen die 
bis zur Ernte verunkrauteten Versuchsglieder im Ertrag sowohl gegenti.ber 
den ständig unkrautfreien als auch gegenüber den mit Mecoprop behandel­
t.en signifikant ab (HAFNER, 1968). Bei starkem Klebkrautbesatz haben 
HANJ; (1958) 8 bis 20 % Ertragsausfall und HOYOS (1972) 10 bis 30 % 
konstatiert. 

Abb. 1: Herbizidwahl bei der chemischen Unkrautbekämpfung in Getreide­
kulturen der DDR 



Tabelle 4 

Der Einflu!i des Verunkrautungsgrades durch Klebkraut 
auf den Ertrag von Winterweizen (nach ROLA, 1972) 

Galiwn aparine 
Stdt./nfl 

0 

5 

10 

25 

50 

100 

Ertragsdifferenz 
in% 

+o,a
-5,5 

-21,5 

-39,6 
-44,2 

ROLA (1972) hat den Einflu.fl des Verunkrautungsgra­
des mit Klebkraut auf den Winterweizenertrag unter­
sucht (Tab. 4). Auszählungen im Bezirk Erfurt ergaben 
sehr hohe Befallszahlen. In der KAP Egstedt wurde 
1973 auf einem 48 ha gro.flen Winterweizenfeld ein 
mittlerer Befall von 898 Klebkrautpflanzeri/m2 gefun­
den. Im Kreis Sömmerda sind bis zu 1500 Klebkraut­
pflanzen/m2 ausgezählt worden. 
b) Klebkraut zählt, da es den Mäh- und Druschvorgang
behindert, zu den mähdruschstörenden Unkräutern. 

Es kann ein ungleichmä�iges Heranreifen vOn Getreidekulturen verursachen. 
Durch starken Klebkrautbefall verursachtes Lagergetreide führt zur Erhö­
hung der Stillstandszeiten beim Mähdrescher und zu einer unsauberen Ge­
treideaufnahme und Druscharbeit des Mähdreschers. Bei den Winterweizen­
sorten , Winnetou' und ,Mironowskaja 808' wurde 1973 eine unterschiedliche 
Lagerneigung bei Klebkrautbefall beobachtet. Während die Sorte ,Winnetou' 
zum Zeitpunkt der Ernte kaum Lager zeigte, lagerte die Sorte >Mironow­
skaja 808' schon sehr zeitig. Zur Erntezeit war das Klebkraut bei dieser 
Sorte durch das Getreide durchgewachsen. Auf unkrautfreien Feldern fand 
ZEMANEK (1973) ca. 1 % niedrigere Kornfeuchtewerte als auf verunkrau­
teten: Neben der Erhöhung der daraus resultierenden TrocknUngskosten sind 
vielfach auch erhöhte Aufwendungen· für die Reinigung, insbesondere bei 
Getreide zur Saatgutgewinnung, von Bedeutung. 

Nach MECKE (1974) werden im Bezirk Erfurt keine 
klebkrautsamenfreien Futterroggenpartien mehr angelie­
fert. Eine völlige Reinigung gelingt trotz Einbau eines 
zusätzlichen Trieurblockes in die Reinigungsanlage 
nicht. Eine zu starke Reinigung führt darüber hinaus 
zu erheblichen Saatgutverlusten. 

c) Die derzeitig unzureichenden Bekämpfungsmöglich­
keiten von Klebkraut in allen Kulturen au.fler Getreide
haben vielerorts zu Kompensationen in der Fruchtfolge
geführt. Es müssen alle Möglichkeiten genutzt werden,
das Klebkraut dort zu bekämpfen, wo es am leichtesten
möglic;:h ist. Unzureichende Bekämpfungsma.flnahmen
in Getreide sind eine Gefahr für die Nachfrüchte, vor
allem für Kartoffeln, Raps und Rüben.

d) Starker Klebkrautbefall kann zur Veränderung. der
mikroklimatischen Verhältnisse (relative Luftfeuchtig­
keit, Temperatur u. a.) und damit zur Förderung be­
stimmter Schaderreger, insbesondere verschiedener
Mykosen, beitragen. Mehrere Intensivweizensorten
zeigen eine hohe Anfälligkeit gegenüber Getreidemehl­
tau (Erysiphe graminis D. C.), die durch starken Kleb­
krautbefall noch erhöht wird.

3. Die Bekämpfung von Klebkraut

3.1. Botanische Aspekte 

In den Getreidekulturen können neben Galium apa­
rine L. auch die Arten Galium tricornutum Dandy, 
Galium spurium L. und Galium parisiense L. vorkom­
men. Galium tricornutum und Galium spurium sind 
an die Karbonatgesteinsböden gebunden und zeigen 

auf diesen Standorten eine Häufung (HILBIG, 1973). 
Galium spurium ist nicht so selten wie bisher angenom­
men wird. Es wurde bisher z. T. übersehen oder mit 
Galium aparine zusammengefa6t (Hilbig, 1973). Die 
artliche Trennung der Gattung Galium ist aus herbolo­
gischer Sicht gerechtfertigt, da Unterschiede in der 
Bekämpfbarkeit nachgewiesen wurden. Nach NEURU­
RER (1972 a) ist Galium spurium gegenüber Herbi­
ziden widerstandsfähiger als Galium aparine. Neben den 
artlichen Unterschieden in der Bekämpfbarkeit ist auch 
von Interesse, ob eine standortgebundene Widerstands­
fähigkeit von Formen einzelner Galium-Arten gegen­
über Herbiziden im Sinne von MAAS (1972) vorliegt. 
In eigenen Untersuchungen werden seit 1973 20 ver­
schiedene Klebkrautherkünfte einheitlich in Thüringen 
nachgebaut2). Der Nachbau wird unter m0rphologi­
schen Aspekten mit und ohne Herbizideinflu.fl beobach­
tet. Bisher zeigten sich deutliche Unterschiede im Ha­
bitus (Wuchsform, Trieblänge und Blattform). Die Kleb­
krautpflanzen, die aus Samen, die unter maritimen Um­
weltbedingungen gebildet wurden, aufgewachsen sind, 
haben 1973 nur vereinzelt geblüht und keine Samen 
ausgebildet. Die unter kontinentaleren Umweltbedin­
gungen (Ungarn, DDR) erzeugten Samen ergaben 
Pflanzen, die morphologisch kaum zu unterscheiden wa­
ren. Die Behandlung mit SYS 67 PROP, 3 1/ha, führte 
bei allen Herkünften nur zu geringfügigen Unterschie­
den im Bekämpfungserfolg. 

Die genaue Kenntnis der Keimzeiten ist für die Wahl 
des Applikationstermins bei den verschiedenen Herbi­
ziden von gro.fler Bedeutung. Die Literaturangaben zu 
den Keimzeiten von Galium aparine sind nicht einheit­
lich. Nach KURTH (1967) liegen sie in der Zeit von 
Ende März bis Mitte Mai und von Anfang September 
bis Mitte November (Höhepunkt Mitte Oktober). In 
eigenen ·untersuchungen in Winterweizen auf Lö-Stand­
orten im Bezirk Erfurt wurde festgestellt, da6 es 1972 
und 1973 nur zu einem geringen Auflauf von Galium 
aparine im Herbst kam, während im Januar ein Höhe­
punkt des Auflaufens ermittelt werden konnte. Neuauf­
lauf konnte in Winterweizen bis zum Ende der ersten 
Junidekade beobachtet werden. 

Viele Autoren stellen eine starke Abhängigkeit der Kei­
mung von den Bodenverhältnissen heraus. HANF (1944) 
hebt die Vorliebe von Galium aparine für Lehmböden 
hervor. Nach HIRDINA (1959) ist auch eine deutliche 
Abhängigkeit der Keimung von der Bodenreaktion er­
kennbar. 

Klebkraut zählt zu den Unkrautarten mit niederen An­
sprüchen an die Keimtemperatur. KURTH (1967) fand 
in Gefä.flversuchen die höchsten Keimarten zwischen 
4 und 6 °C. Bei O und 12 °C fand keine Keimung statt. 
Konstante hohe Temperaturen sind für die Keimung 
ungünstig (WIEDERSHEIM, 1912). Galium aparine 
keimt flach, aber nie an der Bodenoberfläche (HANF, 
1967; HIRDINA, 1959). Bestätigt werden diese Anga­
ben dadurch, da.fl Galium aparine auf geschälten Stop­
peln im Herbst zu 5,6 % keimte, während die Keimung 
auf der unbearbeiteten Stoppel völlig unterblieb (KOCH, 
1969). In noch nicht abgeschlossenen eigenen Unter­
suchungen konnte ein Auflauf aus 20 cm Bodentiefe 
ermittelt werden. 

2) Allen, die uns Saatgutproben zur Verfügung gestellt haben, möchtea wir 
auch auf diesem Wege danken. 
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3.2. Mechanische Bekämpfung 
Aus der Darstellung der botanischen Aspekte aus her­
bologischer Sicht kann geschlu_fifolgert werden, da.fi die 
mechanische Bekämpfung des Klebkrautes in Getreide­
kulturen problematisch ist. Vielfach kommt es statt zur 
Reduzierung des Klebkrautbefalls zu einer Förderung 
desselben. Blindeggen ergab bei Galium aparine eine 
Zunahme von 45 % gegenüber unbearbeitet (KOCH, 
1959). 

3.3. Chemische Bekämpfung 
Da sowohl die Durchführung spezieller Kulturma.finah­
men zur Reduzierung des Klebkrautbefalls als auch die 
mechanische Bekämpfung problematisch ist, sind in den 
letzten 2 Jahrzehnten umfangreiche Forschungen zur 
chemischen Bekämpfung dieses lästigen Unkrautes 
durchgeführt worden. 

3.3.1. Herbizidwahl 
Phenolderivate 
Die Phenolderivate, vor allem der Wirkstoff DNOC, 
hatten vor 15 Jahren eine gro.fie Bedeutung bei der 
Unkrautbekämpfung in Getreidekulturen (Abb. 1). 
Die Substitution dieser Wirkstoffe, die sich auf Grund 
der Toxizität und Gelbfärbung der Haut notwendig 
macht, ist noch nicht voll abgeschlossen. 

Substituierte Phenoxyfettsäuren 
Von den substituierten Phenoxyfettsäuren zeigen nur die 
Phenoxypropionsäuren eine Wirkung gegen Klebkraut 
Erklärungen zur Resistenz von Galium aparine gegen­
über den Wirkstoffen MCP A und 2,4-D sind bei LEAFE 
(1962) und SANAD und MÜLLER (1972 und 1973) zu 
finden. Die gute Wirkung von Dichlorprop und Meco­
prop gegen Galium aparine wird von mehreren Auto­
ren beschrieben. Von HANF (1958) wurden keine Wir­
kungsunterschiede zwischen Dichlorprop und Mecoprop 
bei der Bekämpfung von Klebkraut festgestellt. FRYER 
und EV ANS (1968) und SCHWÄR u. a. (1970) erzielten 
mit Mecoprop gegen Galium aparine bessere Bekämp­
fungserfolge als mit Dichlorprop. In 25 eigenen Gefä.6-
versuchen wurde kein Wirkungsunterschied zwischen 
Dichlorprop (4 1/ha SYS 67 PROP) und Mecoprop 
(4 1/ha SYS 67 MPROP) festgestellt. Die Freiland­
versuche mit Mecoprop (Abb. 2) reichen nicht aus, 
um sicher die Überlegenheit von Mecoprop gegenüber 
Dichlorprop zu bestätigen. Es hat nicht an Bemühun­
gen gefehlt, den teueren Aufwand an Phenoxypropion­
säuren durch Kombinationen mit anderen Wirkstoffen, 
z. B. 2,4-D bzw. 2,4,5-T, zu senken.
Bei bestimmten Anwendungsbedingungen treibt Kleb­
kraut aus den Achselknospen nach einer Dichlorprop­
bzw. Mecopropanwendung schwache Seitensprosse aus
(SIEBERHEIN, 1972). Zur Eliminierung dieser Erschei­
nung wurden Mecbprop bzw. Dichlorprop verschiedene
Wirkstoffen zugefügt, die eine Verbesserung des Be­
kämpfungserfolges ermöglichen. Einige dieser Wirk­
stoffe werden auch zur Schlie.fiung der Wirkungslücke
„Klebkraut" bei den Phenoxyessigsäuren (2,4-D und
MCP A) eingesetzt.

Die wichtigsten Kombinationspartner sind: 

TBA, Dicamba, (KURTH, 1968; HAMANN und FEYERABEND, 1969) 
Ioxynil, Bromoxynil (HAMANN und FEYERABEND, 1969; SIEBERHEIN, 
1972) 
Der VEB Synthesewerk Schwarzheide hat von 1968 bis 1974 intensiv Korn· 
binationen von Phenoxyfettsäuren mit Benzoesäurederivaten„ insbesondere 
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Abb. 2.: Die Bekämpfbarkeit von Galium aparine L. in Geireidekulturen 
bei einer Anwendung von SYS-Herbiziden im Herbst und im Frühjahr 

Abb. 3, Der herbizide Effekt von SYS 67 Actril C (6 1/ha) gegen Klebkraut 
(Galium aparine L.); links: behandelt; rechts: unbehandelt 

Tabelle 5 

Die Wirkung von Herbizidkombinationen im Vergleich zu 
SYS 67 PROP und SYS 67 MPROP gegen Klebkraut (Galium aparine L ) 
(Gefäljversuche von 1971 bis 1974) 

Herbizid 
Aufwandmenge Schadstärke 

1/ha *) 

SYS 67 MPROP 3,0 2,1 
(Mecoprop) 4,0 2,0 

SYS 67 PROP 3,0 2,7 
(Dichlorprop) 4,0 2,0 

SYS 67 Dampe 3,5 2,0 
(MCPA + Dicamba) 4,0 1,0 

SYS 67 Actril C 5,0 1,1 

(Mecoprop + Ioxynil) 6,0 1,0 

SYS 67 Actril P 5,0 1,0 
(Dichlorprop + Ioxynil) 6,0 1,0 

SYS 67 Oxytril P**) 4,0 1,5 
(Mecoprop + Ioxynil + 

Bromoxynil) 6,0 1,0 

*) Boniturskala von 1 bis 9 (1 = völlige Vernichtung) 
"'*) vorläufiger Handelsname 

Anzahl der 
Versuche 

8 

21 

12 
25 

2 
2 

15 
24 

8 
8 

10 

Dicamba, Bromoxynil und IoxyniL in zahlreichen Gefä.6- "und Freiland­
versuchen untersucht. Die Ergebnisse der GefäUversuche sind in Tabelle 5 
und die der Freilandversuche in Abbildung 2 dargestellt. Bei den Freiland· 
versuchen wurden die Ergebnisse der 4 Wochen nach der Applikation durch­
geführten Bonitur nach Deckungsgrad angegeben. Als sehr wirksam gegen 
Galium aparine erwiesen sich die Kombinationen von Phenoxypropionsäuren 
mit substituierten Benzonitrilen (Ioxynil, Bromoxynil) (Abb. 3). 

Triazine und Harnstoffderivate 
Die Herbizide dieser Wirkstoffgruppen sind überwie­
gend gegen Klebkraut unwirksam oder sie erzielen nur 
eine Teilwirkung, 



Zur Verbesserung der Wirkung gegen Galium apartne sind auch hier ver­
schiedene Kombinationen als Fertigformulierungen oder Tankmischungen ent­
wickelt worden. Als Wirkstoffpartner wurden vor allem Phenoxypropionsäu­
ren und in den letzten Jahren auch Diphenyläther eingesetzt. Hervorzuhe­
ben sind die Kombinationen: 

Prometryn + Simazin + Dichlorprop (Uvon Kombi 33 + SYS 67 PROP), 
Simazin + Diphenyläther (Trazalex). 

Diese Kombinationen wirken gleichzeitig auch gegen einjährige Ungräser, 
insbesondere Windhalm (Apera spica-uenti L.). Die Wirkung der genannten 
Kombinationen ist u. a. von der Bodenfeuchtigkeit abhlingig. Bei feuchtem 
Boden konnten z. B. mit Trazalex bedeutend bessere Bekämpfungserfolge 
erzielt werden als bei trockenem (o. V., 1972). 

Die folgenden Ausführungen zum Komplex Applikation beschränken sich im 
wesentlichen auf die Herbizide aus der Produk!ion des VEB Synthesewerk 
Schwarzheide. 

3.3.2, Applikationstermin 

Die richtige Wahl des Applikationstermins ist mit aus­
schlaggebend für den Bekämpfungserfolg. Welche der 
hauptsächlichen Einflu_flgrö_flen - Entwicklungsstadium 
des Getreides und des Klebkrautes sowie meteorologi­
sche Faktoren - bei den unterschiedlichen Boden­
verhältnissen die dominierende Rolle spielt, kann noch 
nicht mit Sicherheit gesagt werden. Beim Getreide rich­
tet sich die Praxis gegenwärtig überwiegend nach den 
von FEYERABEND (1967) angegebenen Applikations­
terminen, die auf der Anzahl der Blätter am Haupthalm 
der Getreidepflanze basieren. BACHTHALER und 
DIERCKS (1968) erzielten den besten herbiziden Ef­
fekt kurz nach beginnender Bestockung des Getreides. 
Jedoch hat nach ihren Angaben in Wintergetreide auch 
schon eine Frühbehandlung mit Mecopropestern nach 
Ausbildung des 4. Blattes und bei Lufttemperaturen ab 
+ 5 °C gute Erfolgsaussichten. Nach HANF (1958)
sollte Galium aparine in Sommergetreide nach Ausbil­
dung des 6. Getreideblattes und in Wintergetreide ab
10 cm Wuchshöhe behandelt werden. Zwei Aspekte
sind bei der Wahl des günstigsten Applikationstermins
(vom Getreide aus betrachtet) entscheidend:

Phytotoxizität 

Abschirmung des Klebkrautes durch das Getreide, die 
zu einer vielfach nicht ausreichenden Benetzung des 
Klebkrautes mit Herbiziden führt. 

Hierbei darf der Einflu.fl der verschiedenen Getreide­
arten und -sorten nicht unberücksichtigt bleiben. 

Das Klebkraut sollte bei der Anwendung von Phenoxypropionsäuren und 
Kombinationen mit substituierten Benzonitrilen 1 bis 3, maximal 4 Blatt­
quirle ausgebildet haben (LANGE und RISCH, 1961; SCHMIDT, 1972). 
Beim Einsatz von Mecoprop und Dichlorprop stellten HARRANGER u. a. 
(1964) eine Abhängigkeit von der Temperatur und den Entwicklungssta­
dien der Unkräuter fest. Während anhaltende kühle, regnerische Witterung 
.sowie Nachtfröste die Wirkung verschlechtern, führt eine stabile Schönwet­
terzeit mit trocken-warmer Witterung ohne Nachtfröste zu einer Wirkungs­
steigerung, vor allem auch der Initialwirkung. Die Geschwindigkeit des 
Wirkungsverlaufes wird bei Ioxynil durch die Temperatur bestimmt. Eine 
gute Wirkung des Ioxynils erfordert augerdem eine vorteilhafte Belich­
tung. Die gewünschten Belichtungsbedingungen werden bei geringen Dek­
kungsgraden des Getreides besser erfüllt als bei grö6eren (CHEVRELL und 
V AILLE, 1965). Behandlungen von Wintergerste mit Ioxynil bei Tempera­
turen unter 10 °C Mitte Okto-ber zeigten, da6 die Lichbnenge eines sonni­
gen Tages ausreicht, um bei Galium aparine trotz tiefer Temperaturen eine 
gute Wirkung innerhalb von 4 Wochen zu erzielen. Regen innerhalb von 
6 Stunden nach der Applikation von Ioxynil \'ermlndert die Wirkung er· 
heblich (LANGE und RISCH, 1961). 

Für die Planung der Pflanzenschutzarbeiten in den agro­
chemischen Zentren (ACZ) sind optimale Behandlungs­
zeiträume von gro.flem Interesse. LHOSTE u. a. (1960) 
hat für Mecoprop bei Behandlungen gegen Galium apa­

rine als günstigste Applikationszeit die Periode zwi­
schen 15. 4. und 10. 5. ermittelt. Eigene Untersuchun­
gen (Abb. 4), bei denen SYS 67 MPROP und SYS 67 
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Abb. 4, Die Wirkung von SYS 67 Actril <:: und SYS 67 MPROP bei unter­
schiedlichen Applikationsterminen gegen Klebkraut (Galium aparine L.) 
(Bekämpfungserfolg 4 Wochen nach der letzten Applikation) 

Actril C im Herbst (I), in der 1. Aprilhälfte (II), der 
2. Aprilhälfte (III) und der 1. Maihälfte (IV) appliziert
wurden, zeigen bisher, da.fl die Ermittlung von opti­
malen Behandlungszeiträumen (s. Mittelwerte der Mo­
natshälften bei Abb. 4) problematisch ist, da die Streu­
ungen zwischen den Jahren, die vor allem durch die je­
weils herrschenden meteorologischen Faktoren und den
Herbizidtyp verursacht werden, sehr gro_fl sind.

MAAS (1972) und SCHMIDT (1972) vermuten, da.fl 
Mecoprop in einigen Fällen auch eine gewisse Aktivi­
tät über dem Boden entfaltet, da es nach einer Anwen­
dung im Herbst auch gegen neuauflaufende Unkräuter 
wirksam war. Ein höherer Kohlenstoffgehalt im Boden 
kann andererseits zu einem besseren Ernährungs­
zustand bei Galium aparine und infolgedessen zu einer 
schnelleren Detoxikation sowie zur Inaktivierung bzw. 
Absorption von Mecoprop beitragen. 

3.3.3. Applikationsverfahren und Aufwandmengen 

In eigenen Versuchen zur brühesparenden Applika­
tion von SYS 67 PROP mit Bodenmaschinen wurde 
erst bei Wasseraufwandmengen unter 100 1/ha eine 
Verschlechterung des Bekämpfungserfolges bei Kleb­
kraut festgestellt. Bei der Flugzeugapplikation war der 
Bekämpfungserfolg bei SYS 67 PROP bei der Verrin­
gerung der Wasseraufwandmenge von 50 auf 25 1/ha 
gemindert worden, während bei SYS 67 Actril C 
der Bekämpfungserfolg bei niedrigen Wasseraufwand­
mengen besser war. Diese Angaben müssen durch wei­
tere Untersuchungen abgesichert werden. 

Über Möglichkeiten zur Senkung des Herbizidaufwan­
des bei der Unkrautbekämpfung in Getreidekulturen 
berichten HORNIG (1972) und SIEBERHEIN (1974). 
Nach HOYOS (1972) ist bei der Klebkrautbekämp­
fung eine Verminderung des Herbizidaufwandes abzu­
lehnen. In eigenen Gefä_flversuchen zur Bekämpfung 
von Galium aparine mit SYS 67 PROP konnte zwischen 
den Aufwandmengen von 3 und 4 1/ha kein Unterschied 
ermittelt werden. Erst unter 3 1/ha SYS 67 PROP fiel 
in diesen Versuchen der Bekämpfungserfolg ab. In 
Freilandversuchen verschlechtert sich der Bekämp­
fungserfolg bei SYS 67 PROP gegen Klebkraut mit 
einer Senkung der Aufwandmenge von 4 auf 3 1/ha, 
während bei einer Erhöhung auf 5 l/ha eine schwache 
Wirkungssteigerung festzustellen war. Bei SYS 67 
Actril C fiel der Bekämpfungserfolg gegen Galium apa­

rine bei Aufwandmengen unter 6 1/ha ab. 

241 



Erlraggm'Yeau (cfflha) 
1 a ZO 
Z • ,30 

.J - 40 
4 D so 
S • 80 

--
--

--

Z � ß 8 W 12 
Nel:r-erfrag durch Herbizidoni+endun.9 in % 

Xosten, 

t!/ha 

2.1,0 

zzo 

zoo 

180 

160 + 

140 

1l0 

1QO 

80 

60 

40 

20 

0-

20 

40 

60 

-�- # SYS 61 NE .1,5 lfg//JQ 
--- • SYS 6r Aclrti' C 6,0 I /ha 

( 17, 78 l'f /!Ja) 

( 6.9, oo I'! /ha/ 
App!il<olion 16, (){) 11 /ha , Winlerweizen 35.(XNl/df 

Abb. 5: Ökonomie der Herbizidanwendung in Winterweizen 

/ 

3.3.4. Ökonomie 

Ausgehend von den Schadwirkungen, die aus einer 
unterlassenen Klebkrautbekämpfung resultieren kön­
nen, ist je nach den objektiven Gegebenheiten eine 
nicht immer quantifizierbare ökonomische Berechnung 
möglich. Die Herbizide auf der Wirkstoffbasis von 
Phenoxypropionsäuren und deren Kombinationen mit 
substituierten Benzonitrilen sollen vor allem die tech­
nologischen Schwierigkeiten, die beim Mähdrusch 
durch Klebkrautbefall verursacht werden können, so­
wie die zusätzlichen Reinigungsaufwendungen elimi­
nieren. Darüber hinaus soll die Bekämpfung dazu bei­
tragen, die Anreicherung von Klebkrautsamen im Bo­
den einzuschränken. Der ökonomische Nutzen ist dabei 
u. a. abhängig vom Ertragsniveau und dessen Beeinflus­
sung durch Klebkrautbefall sowie den applizierten Her­
biziden (Abb. 5). Die teueren Herbizide, wie z. B.
SYS 67 Actril C, sollten nur bei einer begründeten
Notwendigkeit appliziert werden, da ihre Rentabilität
erst bei relativ hohen Mehrerträgen realisiert wird.
Nach BEITAT (1974) verbessert sich die Konkurrenz­
kraft der Kulturpflanzen mit steigendem Ertragsniveau.
Der mögliche Nutzen durch die Herbizidanwendung
wird dadurch geringer. Das Ertragsniveau des Getrei-
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des ist bei Klebkrautbefall nicht immer ein Kriterium 
für die Konkurrenzkraft. Entscheidend ist die unter 
den jeweiligen Standortverhältnissen sortentypische 
Merkmalsausprägung, insbesondere im Hinblick auf die 
Morphologie· (kurzstrohige und langstrohige Sorten). 
Die Angaben in der Abbildung 5 und der Tabelle 4 
sind Richtwerte zur Berechnung der ökonomischen Kon­
kurrenzwirkungen. Zu den erntetechnologischen Stö­
rungen, die vom Klebkraut verursacht werden können, 
liegen noch keine quantifizierbaren Werte vor. 

4. Zusammenfassung

Ausgehend von der Bedeutung des .Klebkrautes (Ga­
lium aparine L.), die am Beispiel der Verbreitung, der 
Ursachen für die Zunahme der Verbreitung und der 
Schadwirkungen erläutert wurde, sind auf der Basis 
von Literaturangaben und eigenen Untersuchungen 
Hinweise zur gezielten Bekämpfung dieses Unkrautes 
in Getreidekulturen, insbesondere mit Herbiziden auf 
der Basis von Phenoxypropionsäuren und deren Kom­
binationen mit substituierten Benzonitrilen gegeben 
worden. 

Pe310Me 

3HatJeHHe H 6opl'>6a c nerrKHM IIOAMapeHHKOM (Galium 
aparine L.) B 3epHOBbIX KYJJDTypax 

MCXOAll H3 3HatJeHMll �eIIKOro IIOAMapeHHHKa (Galium 
aparine L.), IIOllCHCHHOrO Ha IIpMMepe pacrrpocrpaHeHfüI, 

IIpHtJHH YBCJJHlJCHHll pacrrpocTpaHeHHll H BPCAOHOCHOCTH, 

aBTOpbI AalOT Ha OCHOBe JJHTepaTypHbIX AaHHbIX H co6CTBCH­

Hb!X 0Ilb1T0B yKasaHHll IIO �eJJeHarrpaBJJCHH0:11 6opb6e C 

3THM COpHllKOM B sepHOBbIX KYJJbTypax, ocotieHHO nyTeM 

IIPHMeHeHMll rep6m�HA0B Ha Gase cpeHOKCHilpOIIHOHOBbIX 

KHCJIOT H HX COtJeTaHHll C 3aMe�eHHblMH 6eH30HHTPHJiaMH. 

Summary 

Importance and control of Goose grass (Galium apa­
rine L.) in 1=�real crops 
Proceeding from the importance of goose grass (Ga­
lium aparine L.), which is explained by the example 
of the �pread, causes of increased occurrence and inju­
rious effects of that weed, and on the basis of data 
from the relevant literature and own experiments, re­
commendations are submitted for systematic control of 
that weed in cereal crops particularly with herbicides 
based on phenoxipropionic acid and its combinations 
with substituted benzonitriles. 

Literatur ist beim Autor einzusehen. 



Pflanzenschutzamt des Bezirkes Schwerin 

Johannes HOLLNAGEL 

Erfahrungen zur Anwendung der Präparate Trazalex und Voraussaatherbizid Bi 3411 
bei der Unkrautbekämpfung im Winterraps 

Ein gro.fJer Teil unserer Winterrapsbestände verunkrau­
tet regelmä.fJig stark und erleidet dadurch erhebliche 
Ertrags- und Qualitätseinbu.fJen. Als ·Ursachen sind vor 
allem anzuführen 
die Steigerung der N-Düngung, 
die Konzentration des Rapsanbaues (Anbaufläche häu-
fig 8 bis 15 % der Ackerfläche), 
die Nutzung des Getreides als Vorfrucht (60 bis 70 % 
der Rapsanbaufläche). 
Der Wunsch nach einer chemischen Unkrautbekämp­
fung mit ihrer hohen Arbeitsproduktivität besteht bei 
den Rapsanbauern seit Jahren. Die mechanischen Pfle-

. gemöglichkeiten reichen nicht aus. 
Zwischen der Ernte der Vorfrucht und der Aussaat ist 
der Zeitraum zur Unkrautbekämpfung durch Bodenbe­
arbeitungsma.fJnahmen fast immer zu kurz. Die Hack­
arbeit ist im Herbst sowohl bei nasser als auch bei 
trockener Witterung stark erschwert. Im Frühjahr hat 
sich das Unkraut aber meist so stark entwickelt, dafj 
eine gute Qualität der Hackarbeit nicht mehr zu errei­
chen ist. Der Einsatz des Striegels oder der Egge im 
Frühjahr wird als Notma.fJnahme angesehen, weil einer­
seits das Unkraut nur mäfjig vernichtet und anderer­
seits der Raps besonders bei zu später Bearbeitttng er­
heblich geschädigt werden kann. Ein Teil der Sprosse 
bricht bei der Bearbeitung ab, wonach die Pflanzen 
absterben oder, wenn sie aus Seitenknospen erneut aus­
treiben, durch ihre verzögerte Reife den Mähdrusch 
behindern können. Die verletzten Pflanzen b\eten 
aufjerdem dem Grauschimmel gute Infektionsbedingun­
gen. 
Als Hauptunkräuter finden sich Vogelmiere (Stellaria
media), Ehrenpreis (V eronica sp.), Kamille (Matricaria
sp., Tripleurospermum inodorum, Anthemis sp.), Hir­
tentäschelkraut (Capsella bursa pastoris), Klebkraut 
(Galium aparine), Taubnessel (Lamium sp.), Ackerver­
gifjmeinnicht (Myosotis aruensis), Ackerstiefmütter­
chen (Viola tricolor) und Ungräser wie, Quecke ( Agro­
pyron repens), Windhalm (Apera spica venti) und vor 
allem der Getreidedurchwuchs (Sommer- und Winter-
gerste). ..-
Besonders schädlich wirken Vogelmiere, Klebkraut und 
G etreidedurchwuchs. 
Die V o g e 1 m i e r  e bildet auf der Bodenoberfläche 
einen dichten „Pelz", der den Grauschimmelbefall des 
Rapses fördert. Starke Pflanzenausfälle durch diesen 
Pilzbefall, die teilweise zum Umbruch führten, konnten 
beobachtet werden. 
Der K 1 e b k r a u t  s a m e n  lä.fJt sich beim Mäh­
drusch nicht vom Rapssamen trennen, so da.fJ eine Spe­
zialreinigung nötig wird. Diese zusätzlichen Kosten für 
den Transport, die Reinigung und Trocknung betrugen 
beispielsweise im Jahre 1971 für eine Rapsfü\che im 
Kreis Schwerin 57,00 M/ha bzw. 2,10 M/dt Raps. Bei 
einem Durchschnittsertrag von 27 dt/ha Raps wurde 
ca. 1 dt/ha Klebkrautsamen geerntet. 

Der G e t r e i d e d u r c h w u c h s schadet besonders 
durch seine Konkurrenz. Sich sehr stark bestockendes 
Getreide unterdrückt den Raps derart, dafj zum Teil 
UmJ:,rüche erfolgen. Neben der Wintergerste werden 
auch die Sommergerste bzw. der Hafer schädlich, weil 
sie sich zum Frosteintritt ebenfalls stark ausbreiten 
und in milden Wintern wie 1973/74 nicht erfrieren. 
Die Unkrautkonkurrenz endet weitgehend in gut ent­
wickelten Rapsbeständen mit der Rapsblüte. In lockeren 
Beständen breitet sich aber besonders die Kamille bis 
zur Rapsernte weiter aus. 
Die Beeinträchtigung des Rapses durch eine starke Ver­
unkrautung ist augenfällig. 
Vom Pflanzenschutzamt Schwerin wurden seit 1967 Ver­
suche zur chemischen Unkrautbekämpfung im Winter­
raps durchgeführt, aus deren Ergebnissen hier berich­
tet werden soll. 

1. Die Bekämpfung zweikeimblättriger Unkräuter

Das Herbizid Trazalex (Hersteller VEB Chemiekombi­
nat Bitterfeld, Wirkstoff Diphenyläther+Simazin), ge­
langte 1973 mit 6 bis 8 kg/ha zur Unkrautbekämpfung 
im Vorauflaufverfahren gegen zweikeimblättrige Un­
kräuter im Raps zur Anerkennung. Dieses Präparat 
wurde seit 1971 in einer Vielzahl von Parzellen- und 
Grofjversuchen mit Aufwandmengen zwischen 7,5 und 
12 kg/ha bis zwei Tag� nach der Saat auf den Standor­
ten D3 bis D5 (Bodenart lehmiger Sand bis Lehm) mit 
Ackerwertzahlen zwischen 40 bis 56 geprüft. 
Im Versuchsjahr 1971 war der Unkrautbesatz auf den 
Versuchsflächen im Kreis Schwerin, bedingt durch den 
trockenen Herbst, gering. Die herbizide Wirkung liefj 
sich deshalb nicht klar einschätzen. Aufwandmengen 
von 12 kg/ha brachten noch keine Schäden am Raps. 
In den Versuchen des Jahres 1972 wurden 8, 10 und 
12,0 kg/ha Trazalex geprüft. Am Raps traten wiederum 
keine Schäden auf. Der .Unkrautbesatz wurde bei einem 
Einsatz von 10 kg/ha gegenüber der unbehandelten 
Kontrollfläche von 10 auf 3,3 % und in einem anderen 
Versuch durch 8 kg/ha von durchschnittlich 12 auf 
1,3 % gesenkt (13. 4. 1973). 
Die Hauptunkräuter waren Vogelmiere, Hirtentäschel­
kraut, Ehrenpreis und Kamille. Am Raps zeigten sich 
auch bei 12 kg/ha Trazalex keine Schäden. 
Im Herbst 1973 wurden drei Parzellen- und drei Gro.fJ­
versuche angelegt. Im ersten Parzellenversuch senkte 
Trazalex (8 kg/ha) den Unkrautbesatz auf 1 % gegen­
über einem Gesamtdeckungsgrad von 10 °/d auf der 
unbehandelten Kontrolle. Die Hauptunkräuter waren 
Vogelmiere, Ehrenpreis und Kamille. Bei gleicher Auf­
wandmenge blieb das Herbizid im zweiten und dritten 
Parzellenversuch praktisch wirkungslos (Kontrollflä­
chen am 2. 5. bzw. 9. 5. 1974 = 85 %-Gesamtdeckungs-
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grad, behandelt = 65 bzw. 80 %, Hauptunkraut Vo­
gelmiere). 
Als Grofjversuche wurden in den Kreisen Bützow, Ga­
debusch und Parchim zwischen 1,0 und 5,0 ha Winter­
raps bis zu zwei Tagen nach der Saat mit Aufwand­
mengen von 7,5 bis 8,0 kg/ha Trazalex gespritzt. 
Im Kreis Bützow wurde eine Senkung des Unkrautbe­
satzes auf 15 bis 25 % erreicht, wobei die Kamille fast 
ganz einging. Die Vogelmiere hatte ein Fünftel (= 
10 %) des Deckungsgrades auf der unbehandelten Kon­
trollfläche (Bonituren am 16. 5. 1974). Eine Verminde­
rung des Unkrautbesatzes auf ca. 3 % gegenüber 25 %
in der unbehandelten Kontrolle konnte im Kreis Gade­
busch erreicht werden (Bonitur am 8. 4. 1974). Auch 
hier' blieb vor allem die Vogelmiere mit einem Fünftel 
ihres Deckungsgrades gegenüber der Kontrollfäche zu­
rück. Trazalex brachte schliefjlich im Versuch des Krei­
ses Parchim eine Senkung des Gesamtdeckungsgrades 
der Unkräuter auf 7 % gegenüber .23 0/o Deckung ·auf 
der unbehandelten Vergleichsfläche. Das Hauptunkraut 
war wiederum die Vogelmiere, die auf ein Drittel ge­
genüber der Kontrollfläche reduziert wurde. Bis auf 
eine Ausnahme traten durch das Herbizid keine sicht­
baren Schadwirkungen am Raps während der drei Ver­
suchsjahre auf. Bei dem einzigen registrierten Schad­
fall handelte es sich um den Grofjversuch im Kreis 
Bützow. Hier fielen wenige Stunden, nach der Spritzung 
am 30. 8. 1973 etwa 17 mm Niederschlag in Form eines 
heftigen Gewitterregens auf den sehr lockeren, nicht 
abgesetzten Boden. Das Herbizid verursachte eine Aus­
dünnung des Rapsbestandes um etwa 20 %. Da die Aus­
saatstärke r�ichlich bemessen war, entstand kein grö­
fjerer Schaden. Heftiger Regen unmittelbar nach der 
Spritzung kann erfahrungsgemäfj auch beim Einsatz 
vieler anderer Bodenherbizide solche Schäden. an Kul­
turpflanzen verursachen. Dieses Risiko erscheint hier 
jedoch tragbar und läfjt sich durch ein abgesetztes 
Saatbett weiter verringern. 
Die herbizide Wirksamkeit des Präparates steht erwar­
tungsgemäfj wie bei allen Bodenherbiziden in direkter 
Beziehung zu den Niederschlägen nach der Spritzung 
und zur Ackerkultur. Das bestätigen auch die vorliegen­
den Versuche. 
Längere Trockenheit nach der Spritzung beeinträchtigte 
den herbiziden Erfolg immer und war Hauptursache 
für das Versagen des Mittels in mehreren Versuchen. 
Als zweite Ursache ist eine mangelhafte Ackerkultur 
zu nennen. Auf einem scholligen Acker kann das-Herbi­
zid Trazalex seine Wirkung nicht entfalten. 
Von den beobachteten Hauptunkrautarten -ist das Kleb­
kraut leider nicht mit Trazalex bekämpfbar. Die zu die­
sem Problem laufenden Versuche mit anderen Herbizi­
den sind noch nicht abgeschlossen. Da jedoch 60 bis 
70 % der Rapsanbaufläche im Bezirk Schwerin Win­
ter- bzw. Sommergerste als · Vorfrucht haben, bietet 
sich in dieser eine Bekampfung des Klebkrautes mit 
den Herbiziden SYS 67 Actril C, SYS 67 PROP bzw. 
MPROP an. 
Zur Bekämpfung zweikeimblättriger Unkräuter im 
Winterraps wurde im Jahre 1971 das Herbizid Lasso 
(Wirkstoff Alachlor) mit 5 bis 6,0 1/ha VA zugelassen. 
Dieses Mittel ist seit 1969 in den Vergleichsprüfungen. 
Es hatte bei einer etwas besseren Wirkung als das 
Trazal�x ungefähr das gleiche Wirkungsspektrum. 
Eine Bekämpfung des Klebkrautes ist nicht möglich. 
Aufjerdem dürften die sehr hohen Mittelkosten (Lasso 
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. 250 bis 300 M/ha, Trazalex ca. 50 M/ha) einen breite­
ren Einsatz im Raps verhindern. 
Zusammenfassend läfjt sich feststellen, dafj durch den 
Einsatz von Trazalex nach der Saat eine Senkung des 
Gesamtunkrautbesatzes im Mittel auf ein Fünftel bis 
ein Drittel gegenüber der unbehandelten Fläche erreicht 
wurde. Besonders wirksam war das Mittel gegen die 
Kamillearten. Gegen die Vogelmiere war die Wirkung 
zum Teil nur befriedigend. Auf den für die Versuche 
gewählten Standorten mit Ackerwertzahlen zwischen 
40 und etwa 60 erscheint uns eine geringere Mittel­
aufwandmenge als 8 kg/ha im Hinblick auf eine Be­
kämpfung der Vogelmiere nicht ratsam. 

2. Die Bekämpfung von Ungräsern
und Getreidedurchwuchs

Das Voraussaatherbizid Bi 3411 (Hersteller VEB Che­
miekombinat Bitterfeld, Wirkstoff Trichloracetaldehyd­
hydrat) wurde 1968 zur Bekämpfung von Quecken in 
Winterraps mit 20 bis 30 1/ha anerkannt. Die Anwen­
dung erfolgt bis zu fünf Tagen vor der Saat. In der Prü­
fung und auch der nachfolgenden umfangreichen Nut­
zung der Landwirtschaftsbetriebe erwies sich das Mit­
tel als gut wirksam, wenn es gleich nach der Spritzung 
in den saatfertig vorbereiteten Acker mit dem Fein­
grubber oder ähnlichem Gerät eingearbeitet wurde. Am 
Raps traten bei rechtzeitiger Anwendung keine nen­
nenswerten Schäden auf. Bei Trockenheit war die Wir­
kung gemindert. Zuweilen liefj sich eine Verringerung 
der zweikeimblättrigen Unkräuter beobachten. Mit dem 
wachsenden Anteil der Getreidevorfrucht im Rapsanbau 
wuchs die Notwendigkeit der Bekämpfung des Aus­
fallgetreides. Von den geprüften Herbiziden erwies sich 
das Herbizid Bi 3411 als geeignet, so dafj 1973 die be­
stehende Anerkennung gegen die Quecken im Raps 
auf die Bekämpfung des Getreidedurchwuchses ausge­
dehnt wurde. Wirkungsminderungen sind auch bei die­
sem Einsatzgebiet bei anhaltender Trockenheit zu er­
warten. Der Erfolg war jedoch auch in den ungünstigen 
Fällen noch ausreichend. 
Bei einem Aufwandsmengenvergleich von Bi 3411 bei 
Spritzung mit logarithmischer Abstufung der Konzen­
tration im Wintergerstenbest�md (Spritzung 1 Tag nach 
der Aussaat am 13. 9. 1973) zeigte Bi 3411 noch mit 
20 1/ha eine Reduktion der Gerste um 93 %. Eine Ver­
ringerung des Aufwandes unter die anerkannte Grenze 
von 20 1/ha erscheint jedoch nicht ratsam. 
Die vom Trazalex bekannte gute Wirkung gegen den 
Windhalm ist wegen des häufig starken Besatzes' im 
Raps ebenfalls sehr erwünscht. 

3. Zusammenfassung

Im intensiven Rapsanbau wird eine chemische Unkraut­
bekämpfung notwendig. Als Hauptunkräuter treten 
regelmäfjig etwa acht bis zehn Arten auf. Besonders 
schädlich wirken Vogelmiere, da-s · Klebkraut und der 
G etreided urchwuchs. 
Nach den Erfahrungen bei der Pflanzenschutzmittel­
prüfung in Parzellen- und Grofjversuchen brachte Tra­
zalex im Bezirk Schwerin eine durchschnittliche Ver­
ringerung des Besatzes an zweikeimblättrigen Unkräu-



tern auf ein Drittel bis ein Fünftel gegenüber der 
unbehandelten "'KontroJle. Besonders gut war die Wir­
kung gegen die Kamille. Die Vogelmiere wurde vor 
allem bei niedrigen Aufwandmengen schlechter erfaJjt. 
Die Klebkrautbekämpfung ist mit Trazalex nicht mög­
lich. Sie muJj zur Zeit bereits in der Getreidevorfrucht 
durchgeführt werden. Das Herbizid Trazalex wurde in 
Winterraps gegen einjährige Unkräuter mit 6 bis 
8 kg/ha anerkannt. Die Spritzung erfolgt bis zu zwei 
Tagen nach der Saat auf den abgesetzten, feinkrüme­
ligen Boden. Das Verfahren bringt einen bedeutenden 
Fortschritt irt der Unkrautbekämpfung unserer Winter­
rapsbestände. Zur Bekämpfung des Getreidedurchwuch­
ses wurde das hierfür anerkannte Voraussaatherbizid 
Bi 3411 mit 20 bis 30 l/ha, bis zu fünf Tagen vor der 
Aussaat gespritzt und eingearbeitet, erfolgreich einge­
setzt. 

Pe3IOMC 

Üilb!T rrpll!MCHCHMH rrperrapaTOB Tpa[(aJICKC J1 ct>opayccaaTc 
rep6H[(M,D; Bi 3411 ,rrpM 6opb6e c COPHHKaMH B IlOCCBaX 
C3MMoro parrca 

11pJ1 MHTCHC.11BHOM B03,D;CJihIBaHM.11 03.11MOro paHca Heo6xo­
.l(.11MO rrpOBO,D;.11Tb X.11M.11'ICCKY!O 6opb6y c copHHKaM.11. KaK 
rrpaBHJ!O, OCHOBHblM.11 COpHHKaMM HBJIHIOTCH 8-10 BJ1,D;OB. 
Oco6eHHO BPC,D;HOe ,n;eiiCTBHC OKa3bIBa!OT cpe,n;mrn 3BC3,D;­
'!aTKa, [(errK.11ii rro,n;MapeHHHK J1 rrpoumoro,n;H.11e ocbmaB­
II1.11ecH 3CpHa 3JiaKOBb!X KYJihTyp .. 
rro pe3yJibTaTaM .11CI1bITaHJ1H cpe,n;cTB 3al[(MTbl paCTCHMH B 
,D;CJIHHO'!Hb!X J1 rrpOJ13BO,D;CTBCHHb!X Oilb!TaX 11PI1MCHCH.11C 
Tpa[(aJieKca B OKpyre lllBCpHH rrpHBCJIO B cpe,n;HeM K COKpa-
1.[(CHMIO 3acopeHHOCTJ1 ,D;BY,D;OJ!bHbIM.11 copHHKaM.11 Ha O,D;HY 
TIHTYIO .11 Ha 0,D;HY TPCTb 110 cpaBHCHHIO C Heo6pa6oTaHHblM 
KOHTPOJieM·. Oco6eHHO xopomee ,n;eiiCTBHC OTMC'!aJIOCb rrpo­
TJ1B poMaIIIKl1. 
JJ:eiiCTBMC Ha cpe,n;HIO!O 3BC3,D;'!aTKY OKa3aJIOCb 6oJiee CJia-
6hlM, OC06CHH0 11pI1 !1pI1MeHCHJ1M HJ13KJ1X ,D;03 . .[(JIH 60pb6bI 
C 110,D;MapeHHHKOM [(CI1KJ1M Tpa[(aJICKC HerrpHro,n;eH. B Hac­
TOHl.[(CC BPCMH. 6opb6y C 3Tl1M copHHKOM HC06XO,D;I1MO rrpo­
BO,D;MT!, y)Ke B rrpe,n;meCTBYIOl[(MX rroceBax 3CpHOBblX. rep-

6M[(M,D; Tpa[(aJICKC 6!,JJJ ,n;orryl[(CH,D;JIH 60pb6bI c O,D;HOJICTHM­
MJ1 copHHKaMH B rroceBax 03J1Moro parrca B ,n;o3ax 6-8 Kr 
Ha ra. Orrph!CKHBaHHC IIPOBO,D;HTCH B TC'!CHHC ,D;BYX ,D;HC11 
110CJIC rroceaa, Ha OCCBIIIC11, MCJ!KOKOMKOBaTOl1 IlO'lBC. 3TOT 
crroco6 HBJIHCTCH 60JihIIIHM rrporpeccoM npM 6op1,6e c cop­
HHKaMM B rroceBax 03HMOro parrca. 
B 6opb6e C rrpOIIIJIOfO,D;HMMl1 OCbll1aBIIIMMJ1CH 3CpHaMH 3Jla­
K0Bb!X xopOIIIHC pe3yJihTaTbI 6bIJIJ1 IIOJIY'!CHbI rrpH rrpe,n;­
rroceBHOM orrp1,1cK11aamn,1 .11 3a,n;eJI1,rnaH.1111 ct>opayccaaT­
rep611[(11,n; Bi 3411 B KOJIM'!CCTBC 20-30 JI Ha ra He Il03,D;Hee 
<ieM 3a 5 ,n;Heii }:(O noceBa. 

Summary 

Experience regarding the application of Trazalex and 
Voraussaatherbizid Bi 3411 for weed control in win­
ter rape 
Intensive rape growing calls for chemical weed control. 
About 8 to 10 major weeds occur regularly in our win­
ter rape stands. Chickweed, goose grass and penetra­
ting grain are particularly dangerous. 
When plant protectives were tested in plot and field 
trials in the Schwerin county, Trazalex reduced the crop 
infestation with dicotyledonous weeds by about two 
thirds to four fifth on an average as compared with the 
untreated control. 

The · controlling effect on camomile was particularly 
high. Chickweed control was less effective above all in 
case of low input quantities. Goose grass cannot be 
controlled with Trazalex. At present that weed has to 
be controlled already in the preceding cereal crop. Tra­
zalex was registered for controlling annual weeds in 
Winter rape at an input quantity of 6 to 8 kg/ha. The 
spray has to be applied to the settled, fine-structured 
soil one to two days after sowing. This technique marks 
a considerable progress in weed control in our winter 
rape crops. 
Penetrating grain was successfully controlled with the 
Voraussaatherbizid Bi 3411 registered for that pur­
pose, if 20 to 30 1/ha of the herbicide were sprayed 
and worked into the soil up to five days prior to sowing. 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentralanstalt Berlin - der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR und Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Universität Halle 

Bernhard PALLUTT und Karl KARCH 

Der Einfluß des Niederschlages und der Bodendichte 
auf die Unkrautvernichtung durch Bodenherbizide im\Zuckerrübenanbau 

1 
• . . .. 

Beim Einsatz von Bodenherbiziden im Zuckerrüben­
anbau treten erhebliche jährliche und örtliche Schwan­
kungen in der Wirkung auf. Langjährige eigene Beob­
achtungen sowie vielfache Angaben aus der Literatur 
WE!isen darauf hin, daJj die Unterschiede in der Boden­
feuchtigkeit zum Applikationszeitpunkt, in der Nieder-

schlagstätigkeit nach der Herbizidanwendung und in 
der Bodenbearbeitung wesentliche Ursachen dafür dar­
stellen. Zur näheren Kennzeichnung der sich andeuten­
den Beziehungen wurde von uns am vorliegenden Ma­
terial zunächst die Abhängigkeit des herbiziden Effekts 
der Carbamat-Lenacil-Kombination (Betanil 70) bzw. 
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Tabelle 1 

Korrelation (r = Korrelationskoeffizient) zwischen Niederschlägen 
in bestimmten Zeitabschnitten und der herbiz1den \Virkung 

Herb1zidapplikation 
5 d vor bis 1 bis 1 bis 1 bi• 
5 d nach 10 d nach 15 d nach 20 d nach 

Herbizide r r r 
Pyrazon 
(n = 13) 0,26 0,37 0,80 .. ) 0,66°) 
Carbamat-Lenacil· 
Kombination bzw 
Carbamat-Diuron-
Kombination 
(n= 16) 0,43 0,63·) o,s2••) 0,74••) 

') p = 5"/o; *"') P = 1 °/o 

der Carbamat-Diuron-Kombination (Betanil) und des 
Pyrazon (Pyramin) vom unmittelbar vor und innerhalb 
bestimmter Zeitspannen nach der Herbizidapplikation 
gefallenen Niederschlag untersucht. 
Aufjerdem sollten Aussagen über die Beeinflussung 
der herbiziden Aktivität von Bodenherbiziden durch 
ackerbauliche Ma.fJnahmen, die in erster Linie über die 
Bodendichte wirken, getroffen werden. 

1. Der EinfluJj des Niederschlages
auf die herbizide Wirkung

Als Auswertungsmaterial lagen die Ergebnisse von 
16 Feldversuchen vor, die sämtlich auf den mittleren 
bis schweren Böden (Hauptbodenform Löfj-Schwarz­
erde) des Bezirkes Halle in den Jq,hren. 1967 bis 1972 
durchgeführt worden waren. 
Zur qualitativen und quantitativen Prüfung des Ein­
flusses der Niederschlagsmenge bzw. des Nieder­
schlagszeitpunktes auf den Bekämpfungserfolg der 
oben genannten Wirkstoffe diente die Korrelations­
und Regressionsanalyse. Es wurden die Niederschlags­
summen verschiedener Zeitabschnitte mit den herbizi­
den Wirkungen in �eziehung gesetzt. 
Aus diesen Korrelationsberechnungen (Tab. 1) ist zu er­
sehen, dafj der im Verlauf von 15 Tagen nach der Her­
bizidanwendung gefallene Regen die ausschlaggebende 
Bedeutung für den herbiziden Effekt besitzt. Das be­
weisen die hohen Korrelationskoeffizienten von 0,80 
bzw. 0,82, obgleich die Bodenfeuchtigkeit zum Appli­
kationszeitpunkt und die Verteilung des Niederschla­
ges unberücksichtigt blieben. Die niedrigen Korrela­
tionskoeffizienten der beiden ersten Zeitspannen zei­
gen damit lediglich, daJj eine geringe Niederschlags­
tätigkeit in diesen Zeiträumen noch keinen Miljerfolg 
des Herbizideinsatzes bedeuten mulj. Regenfälle grö­
.flerer Ergiebigkeit in den folgenden 5 bis 10 Tagen 
können noch einen guten herbiziden Effekt bewirken. 
Wie aus den niedrigeren Korrelationskoeffizienten der 
Gruppe 1 bis 20 Tage nach der Herbizidanwendung ab­
zuleiten ist, übte jedoch der Niederschlag von der 
4. Pentade nach der Herbizidausbringung an keinen
bzw. nur einen geringen Einflufj auf den Bekämpfungs­
erfolg aus.
Fast die gleichen Angaben sind bei ARLT und FEYER­
ABEND (1972) zu finden, nach deren Meinung der
Nied�rschlag bis 2 Wochen nach der Herbizidapplika­
tion die herbizide Wirkung von Bodenherbiziden ent­
scheidend beeinflu.flt. BEINHAUER und SIPOS (1966)
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halten mit 2 bis 3 Wochen und NEURURER (1970) mit 
3 Wochen diesbezüglich etwas grö.flere"' Zeitspanne für 
bedeutsam. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dafj 
unter bestimmten Umständen Regen in der 3. Woche 
nach der Herbizidausbringung den Bekämpfungserfolg 
noch positiv beeinflufjt. Sicherlich sind das Fälle, in 
denen es in den ersten 2 Wochen nicht oder nur wenig 
geregnet hat. Allerdings dürfte dann der Wirkungsgrad 
geringer sein als bei Niederschlägen, die kurz nach der 
Applikation folgen. 
Die für den Niederschlag im Zeitraum 1 bis 15 Tage 
nach der Herbizidanwendung errechneten Regressio­
nen (Abb. 1) zwischen der Niederschlagsmenge und 
der· Unkrautvernichtung sollen den dargestellten Sach­
verhalt quantifizieren. Aus diesen Regressionskurven 
ist ersichtlich, da.fl unter den vorliegenden Standort­
bedingungen für eine 800/oige Unkrautvernichtung 
durch die Carbamat-Lenacil-Kombination bzw. durch 
Pyrazon Regenmengen von insgesamt 30 bis 40 mm in 
den ersten 15 Tagen nach der Herbizidapplikation er­
forderlich sind. Es konnte allerdings auch beobachtet 
werden, dafj ein zusammenhängender Regen von 15 bis 
20 mm in der vorher genannten Zeitspanne den glei­
chen Effekt bewirken kann. Daraus und unter Zugrun­
delegung der langjährigen Niederschlagsdaten (Tab. 2) 
ist demnach im Trockengebiet des Bezirkes Halle bei 
ca. 25 % der Behandlungen mit einer ungenügenden 
Wirkung der geprüften Herbizide zu rechnen. Im 
Durchschnitt dürfte unter solchen Standortbedingun­
gen ein herbizider Effekt von 60 bis 65 % bei der An -
wendung der Carbamt-Lenacil-Kombination und von 
50 bis 55 % bei Anwendung von Pyrazon zu erwarten 
sein. 
Wie Abbildung 1 ferner zeigt, treten grö.flere Unter­
schiede in der Unkrautvernichtung zwischen der Car-

Tabelle 2 

Niederschlagsverteilung (Halle 1901 bis 1962) nach Klassen 
für die Monate April und Mai (Relative Häufigkeit) 

Klassen 
mm 

0 ... 10 
> 10 ... 20 
> 20 ... 30 
> 30 

20 

Niederschläge im Zeitraum von 15 Tagen 

26 
29 

32 
13 

April Mai 
II 

35 
26 
21 
18 

26 
24 

26 
24 

II 

27 
26 
25 
22 

1 Carbomot-LenaciL-Komb,nution y='t't.92 +Q9'tx r�c.e.i.+ '" 
2 Pyrozori y=18,0Ct 1,60x r-�O,fCi1 

Nied�11�hlcr11 mm 

Abb. L Einflu6 der Niederschlagsmenge im Zeitraum von 15 Tagen nach 
Applikation auf die herbizide Wirkung 



Tabelle 3 

Einflu6 der Saatbettbereitung auf Porenvolumen (%) und 
Bodenfeuchtigkeit (Vol. %) 

Variante Tiefe Porenvolumen Bodenfeuchtigkeit 
cm 1970 1971 1972 1970 1971 1972 

Dichte I 0 ... 4 53,0 58,0 54,4 19,2 14.0 15,7 
(fest) 4 •.. 8 49,9 56,7 52,3 22,6 29,2 19,9 

8. 12 46,7 52,2 49,0 25,8' 26,1 22,2 

Dichte II 0 .. 4 62.3 61,3 62,8 21,5 11,1 11,3 
(locker) 4 . . 8 52,8 57,1 58,2 23,3 27,3 17,5 

8 ... 12 41,3 46,5 58,0 29,9 26,0 18,2 

bamat-Lenacil-Kombination und Pyrazon besonders bei 
geringen Niederschlägen auf. Pyrazon benötigt zu sei­
ner Aktivierung auf den sorptionsstarken Böden höhere 
Regenmengen als die Carbamat-Lenacil-Kombination. 
Unter Berücksichtigung der durchschnittlichen Nieder­
schlagsverteilung im April und Anfang Mai (Tab. 2) 
dürfte damit auf den untersuchten Standortbedingungen 
die Carbamat-Lenacil-Kombination in der Mehrzahl 
der Jahre eine bessere herbizide Wirkung aufweisen 
als Pyrazon. 
Mit 30 mm Regen auf mittleren und 40 mm auf stark 
bindigen Böden bis 2 Wochen nach der Herbizid­
ausbringung als Voraussetzung für eine gute herbizide 
Wirkung erzielte SCHMILLIAR (1967) ähnliche Ergeb­
nisse. 

20 bis 30 mm Niederschlag in den ersten 2 bis 3 Wo­
chen nach der Herbizidapplikation als Grundlage für 
eine gute Unkrautvernichtung durch Pyramin geben 
BEINHAUER und SIPOS (1966) an. 
NEURURER (1970) hält auf Grund von Beregnungs­
versuchen im pannonischen Trockengebiet 10 bis 40 mm 
im Zeitraum von 3 Wochen nach der Herbizidspritzung 
zur Gewährleistung einer ausreichenden herbiziden 
Wirkung für erforderlich. 
Unsere Aussagen über die für einen guten herbiziden 
Effekt erforderliche Niederschlagsmenge werden da­
mit im wesentlichen durch die Angaben aus der Lite­
ratur bestätigt. Die bestehenden Differenzen dürften 

Tabelle 4 

auf die unterschiedlichen Standortbedingungen und auf 
den Spielraum der Begriffe ,gut' und ,ausreichend' zu­
rückzuführen sein. 

2. Der Einflu-5 der Bodentiefe
auf die herbizide Wirkung

Um den Einflu.fJ der Bodendichte auf die herbizide 
Wirkung zu prüfen, wurde eine Versuchsreihe mit 
2 Bodendichtestufen angelegt. 

Die durch Saatbettbereitungsma.flnahmen geschaffenen 
Unterschiede der Bodenbeschaffenheit zeigt Tabelle 3. 
Es ist zu erkennen, da.fJ die Variante ,Dichte I' mit Aus­
nahme von 1970 (die Bodenproben wurden in diesem 
Jahr zu spät und nach einem Regen gezogen), infolge 
der höheren Bodendichte eine deutliche Zunahme der 
Bodenfeuchtigkeit in den Schichten O bis 4 cm und 4 
bis 8 cm aufweist. 
Die Ergebnisse der Unkrautzählung sind in Tabelle 4 
zusammengestellt. Durch das feste Saatbett konnte der 
herbizide Effekt besonders in Jahren mit geringeren 
Niederschlägen nach der Herbizidapplikation (1970 
15,8 mm, 1972 18,4 mm Niederschlag bis 15 Tage nach 
der Herbizidausbringung) verbessert werden, während 
1971 (34,7 mm Niederschlag bis 15 Tage nach der Her­
bizidausbringung) nur geringe Wirkungsverbesserun­
gen zu verzeichnen waren. 
Dabei scheint durch einen dichteren Boden die Ver­
b(,sserung der herbiziden Wirkung der Carbamat-Lena­
cil-Kombination eher möglich zu sein als die des Py­
razon. 

Das leitet sich aus der Erhöhung des Bekämpfungs­
erfolges von im Durchschnitt 18,3 °/o bei der Carba­
mat-Lenacil-Kombination gegenüber 9,8 0/o bei Pyrazon 
ab (Tab. 5). 

Vermutlich reduziert das Walzen nach der Herbizid­
applikation das Verdampfen von Propham infolge der 
Krümelung des Bodens, wodurch dieser Effekt erklärt 
werden könnte. 

_ Einflu6 der Herbizide und der Bodendichte auf Unkrautbesatz und Bekämpfungserfolg 

Dichte 

Dichte I 
Dichte II 

X Herbizide 

Tabelle 5 

1970 

327 
213 

270 

unbehandelt 
Unkräuter/m2 

1971 1972 

150 126 
114 79 

132 103 

Herbizide 

Pyrazon Carbamat-Lenacil-
Kombination 

Bekämpfungserfolg (%) Bekämpfungserfolg (%) 
1970 1971 1972 1970 1971 

83,6 80,6 38,2 86,2 87,0 
66,2 78,7 28,3 70,9 76,2 

74,9 79,8 33,2 78,5 82,3 

Herbizide Wirkung, Konfidenzintervall und Streuung im Mittel der Versuchsjahre 1970 bis 1972 

Dichte Pyrazon Carbamat-Lenacil-Kombination 
Herbizide Konfidenz· Streuung Herbizide Konfidenz-
Wirkung intervall Wirkung intervall 

(%) (%) (%) (%) (%) 

Dichte I 67,5 53 .•. 81 22 80,8 74 .•. 87 
Dichte II 57,7 42 .•• 74 25 62,5 51 •.• 74 

x Dichte 62,6 52.,. 73 24 71,8 M ... 79 

1972 

69,1 
40,3 

54,7 

Streuung 

(%) 

10 
18 

17 
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Net,en der Zunahme des Bekämpfungserfolges erhöhte 
das feste Saatbett auch die Sicherheit der herbiziden 
Wirkung, worauf die geringe Streuung bei beiden Her­
biziden hindeutet. 

1 Als Ursache für die Verbesserung des herbiziden Effek­
tes durch das verfestigte Saatbett dürfte vor allem der 
Anstieg des Feuchtigkeitsgehaltes in der oberen Boden­
schicht angenommen werden (Tab. 4), der eine ver­
stärkte Aufnahme der Wirkstoffe durch die keimenden 
Unkräuter garantiert. AufJerdem unterbindet der feste 
Boden die Keimung tiefer liegender Unkrautsamen 
(KARCH, 1966) und verbessert damit indirekt den Be­
kämpfungserfolg. Analog zu HINTZSCHE (1965) sowie 
VETTER und VOELKER (1967) konnte festgestellt wer­
den, dafJ ein lockeres Saatbett eine schlechtere herbi­
zide Wirkung zur Folge hat, weil der Boden oberfläch­
lich rasch abtrocknet und die Unkräuter aus tieferen, 
noch feuchten, aber nicht herbizidbeeinflufJten Schich­
ten auflaufen. 
Häufig wird als notwendige Bedingungen für den er­
folgreichen Einsatz von Bodenherbiziden ein fein­
krümeliger Boden mit glatter Oberfläche gefordert. 
Die Versuchsergebnisse zeigen allerdings, dafJ ein fein­
krümeliges und ebenes Saatbett, sofern es zu locker ist, 
die Herbizidaktivität bei Trockenheit ebenfalls be­
grenzt. Als Voraussetzung für eine hohe und sichere 
herbizide Wirkung ist deshalb zusätzlich ein genügend 
verfestigtes Saatbett mit guter Wasserführung zu schaf­
fen. 

3. Zusammenfassung

Die Untersuchungen bestätigen, dafJ die herbizide Wir­
kung der eingesetzten Wirkstoffe in starkem MafJe vom 
Niederschlag nach der Herbizidapplikation abhängt. Für 
eine Unkrautvernichtung von 80 °/o sind unter den ge­
prüften Standortbedingungen Niederschläge von insge­
samt 30 bis 40 mm bzw. lediglich 15 .bis 20 mm bei 
einem durchgängigen Regen bis 15 Tage nach der Her­
bizidapplikation erforderlich. MifJerfolge im Bekämp­
fungserfolg dürften im Trockengebiet der Bezirke Halle, 
und Magdeburg bei ca. 25 % der Behandlungen mit Bo­
denherbiziden im Vorauflaufverfahren auftreten. Im 
Durchschnitt ist unter solchen Standortverhältnissen mit 
einem herbiziden Effekt von 60 bis 65 % bei der Anwen­
dung der Carbamat-Lenacil-Kombination bzw. 50 bis 55 
Prozent bei der Applikation von Pyraon zu rechnen. Bei 
Trockenheit kann jedoch der Bekämpfungserfolg durch 
Walzen nach der Herbizidausbringung erheblich verbes­
sert werden, sofern in den unteren Bodenschichten noch 
genügend Feuchtigkeit vorhanden ist. 

Ein Saatbett mit einer angemessenen Bodendichte, einer 
guten Struktur und einer glatten Oberfläche bildet die 
ackerbaulichen Voraussetzungen für einen hohen und 
sicheren herbiziden Effekt von Bodenherbiziden. 

Pe310Me 

Bmrn:mrn oca.n;KOB l1 IIJIOTHOCTl1 rroqBbI Ha yHl1qTQ)KCHl1e 
COpHlIKOB rroqBeHHb!Ml1 rep6l1�l1).(aMl1 B CBCKJIOBO):\CTBe 

Mccne.n;oBaHl15! IIO).(TBCp,K).(alOT, qro rep6l1�l1).(HOe ).(CMCTBl1e 
l1CIIOJib3YCMbIX .n;eii:CTBYIO�l1X HaqaJI B 3Haql1TCJibHOM Mepe 
3aBl1Cl1T OT oca.n;KOB IIOCJie rrpl1MCHCHfüi rep6l1�l1).(0B. 
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,ll;JUI 80 %-Horo YHl1qTQ)KCHl15! copHlIKOB He06XO).(l1MO B yc­
JI0Bl15IX rrpOBepeHHbIX MCCTOIIp0l13pacraHl1M o6�ee KOJil1-
qecTBO oca).(KOB B 30-40 MM 11Jil1 TOJibKO 15-20 MM rrp11 
IIOCTOlIHHOM ).(O)K).(e, IIPl1 YCJIOBl111, qro ).(O)K).(b Bbrna.n;aer He 
rro3.n;Hee qeM B reqeH11e 15 ).(Heil rrocne rrpoBe.n;eH11lI 06pa-
6orK11. 

Hey.n;aqHbie pe3yJibTaTbI 6opb6bI C COpH5!KaMl1 OTMeqalOTClI 
B �eHrpaJibHOM 3aCyIIIJil1BOM 30He r,ll;P oqeBl1).(HO rrp11MepHO 
Ha 25 % IIOJieii, o6pa6oraHHbIX rroqBeHHbIMl1 ).(OBCX0).(0Bbl­
Ml1 rep611�l1).(aMl1. 

B TaKl1X MeCTOIIPOM3pacraHl15IX B cpe.n;HeM MO,KHO 0)!<11).(aTb 
3cpcpeKTl1BHOCTl1 rep6M�l1).(0B B 60-65 % rrpl1 coqeraHl1M 
Kap6aMara l1 neHa�Mna l1Jil1 50-55 % rrpM rrp11MeHeHMl1 
rrMpa30Ha. 

0.n;HaKO, B 3acyIIIJIMBbIX YCJIOBMlIX MO,KHO 3HaqMTeJibHO IIO­
BbiCMTb ycrrex 6opb6bI rrpl1KaTbIBaHl1eM rroqBbl IIOCJie BHe­
ceHMlI rep6M�l1).(0B, eCJil1 BJia)KHOCTb B HJ1)KHl1X CJIOlIX rroq­
BbI .n;ocraroqHa. 

XopOIIIO IIO).(fOTOBJieHHalI K rroceBy rroqBa C COOTBeTCTBYIO­
�eii: IIJIOTHOCTblO, xopoIIIeii crpyKrypoii: M BbipaBHeHHOM 
IIOBepXHOCTblO lIBJilIIOTClI arporexH11qecKl1M ycJIOBl1eM ).(JllI 
Bb!HOKOM M Ha).(e)KHOM 3cptj:JeKTMBHOCTM rroqBeHHbIX rep6M­
�11).(0B. 

Summary 

Weed control by soil herbicides in sugar beet growing 
as affected by precipitation and soil density 

The investigations have confirmed that the herbicidal 
action of the applied substances strongly deperids on 
the amount of precipitations appearing after herbicide 
application. Under the conditions of the given test site, 
80 % weed control requires altogether 30 to 40 mm of 
precipitation or only 15 to 20 mm in case of continous 
rain up to 15 days afterherbicide application. In the Cen­
tral German dry area some 25 '% of pre-emergence soil 
treatments with herbicides are supposed to fail. Under 
these site condüions an average herbicidal effect of 
60 to 65 % on application of the Carbamat-Lenacil com­
bination or of 50 to 55 % on application of Pyrazon is 
to be expected. In case of drought, however, the control 
effect may be improved considerably by rolling provi­
ded the lower layers of the soil still contain sufficient 
amounts of moisture. 

Adequate soil density, fair structure and smooth sur­
face of the seedbed provide the agronomic basis of 
high and reliable effects of soil herbicides. 
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Camposan1 ein neuer Halmstabilisator in Winterrogget1 

1. Einleitung

In der ganzen Welt ist Getreide für Millionen Men­
schen die Ernährungs- und Lebensgrundlage. Von der 
gesamten Ackerfläche werden mehr als 50 % mit Ge­
treide bebaut. 

Bei dem Kampf um die Steigerung der Pflanzenproduk­
tion in der DDR kommt der Erhöhung der Erträge und 
der Verbesserung der Qualität des Getreides eine be­
sondere Bedeutung zu. Um die gesteckten Ziele zu er­
reichen, mu.fJ die Getreideproduktion um etwa 50 % er­
höht werden. Das ist nicht nur durch eine Ausdehnung 
des Getreideanbaues zu erreichen. 50 % der Ertrags­
steigerung sind über die Chemisierung zu realisieren. 
Der Anbau von Intensiv-Getreidesorten ermöglicht hohe 
N-Gaben produktiv entsprechend der EDV-Düngungs­
empfehlungen einzusetzen.

Die höhere N-Düngung stellt gleichzeitig erhöhte An� 
forderungen an die Standfestigkeit des Getreides, so 
dafj Halmstabilisatoren, die rückstandstoxikologisch un­
bedenklich sind, zunehmende Bedeutung erlangen. 

Roggen hat in den letzten Jahren von den Winterge­
treidearten den geringsten Ertragszuwachs gebracht, 
weil die vorhandenen Sorten nur eine geringe Stand­
festigkeit besitzen und eine Erhöhung der N-Gabe so­
fort zu erhöhter Lagerneigung führt, die den möglichen 
Ertragszuwachs eliminiert und die mechanisierte Ernte 
erheblich erschwert. Da der Roggen auf den geringeren 
Standorten meist die einzige anbauwürdige Getreideart 
ist und auf den mittleren Böden besonders die o. g. 
Faktoren die Erträge stark begrenzen, kommt der Ver­
besserung der Standfestigkeit die gröfjte Bedeutung für 
eine schnelle Ertragssteigerung bei dieser volkswirt­
schaftlich wichtigen Brotgetreideart zu. 

Durch langjährige zielstrebige Forschungs- und Ent­
wicklungsarbeiten einer über mehrere Betriebe und In­
stitutionen reichenden sozialistischen Arbeitsgemein­
schaft kann im Rahmen des Intensivierungsprogramms 
auf dem Gebiet der Chemisierung der Landwirtschaft 
nunmehr ein Halmstabilisator für die Roggenproduk­
tion angeboten werden. Dieser wurde 1974 bereits auf 
ca. 2000 ha erprobt. 

2. Anwendungshinweise

Der Halmstabilisator Camposan ist eine flüssige For­
mulierung mit 50 % Wirkstoff (Ethephon = ß-Chlor­
äthanphosphonsäure und verschied�nen Zusatzstoffen). 
Camposan besitzt einen pH-Wert von 1,5. Das Präparat 
war auch unter den Versuchsbezeichnungen CKB 1080 
bzw. CKB 1108 in die Versuchsprogramme aufgenom­
men worden. Camposan ist ein echter Wachstumsregu-

lator. Er führt bei vielen Pflanzenarten im Stadium des 
Längenwachstums angewendet zu einer Stauchung, d. h. 
zu einer_Kürzung des Sprofjwachstums. Bei Winterrog­
gen bedeutet dies eine Erhöhung der Standfestigkeit, 

Die mindertoxische Verbindung hat eine akute LD50 
von 7000 mg/kg Körpergewicht Ratte p. o. In einem 
90-Tage-Test wurden als nicht toxischer Schwellenwert
mehr als 375 mg/kg Körpergewicht Ratte ermittelt.

Zu Rückstandsfragen erscheint eine gesonderte Publi­
kation. 

Bisher durchgeführte Korrosionsversuche an verschie­
denen Teilen von Bodengeräten und Flugzeugen zeig­
ten, da.fJ vom unverdünnten Präparat St,1hl, Blei und 
Aluminium angegriffen werden. In den Spritzkonzeri­
trationen 2 % (Bodengeräte) und 16 % (Flugzeug) sind 
diese Werkstoffe „ziemlich beständig". Nichtmetallische 
Werkstoffe haben sich zumeist beständig verhalten, nur 
Gummiteile verspröden mit der Zeit. Die Untersuchun­
gen an Flugzeugteilen werden jedoch weitergeführt, 
um auch Veränderungen bei längerer Exposition erfas­
sen zu können. 

Um die Halmverkürzung und die Verbesserung der 
Standfestigkeit zu erreichen, ist möglichst erst nach 
dem Sichtbarwerden des ersten Halmknotens (Feekes­
Skala/Fe 6, Abb. i) bis kurz vor dem Ahrenschieben 
(Fe 10) zu spritzen. Je früher die Behandlung erfolgt, 
um so geringer ist der Stauchungseffekt. Der optimale 
Behandlungszeitpunkt wird bei Sichtbarwerden des 
zweiten Halmknotens (Fe 7) erreicht. Dies ist auch der 
eigentliche Beginn des Schossens. Bei einer Spritzung 
im Stadium Fe 6 bis 8 sollten etwa 4 1/ha Camposan 
eingesetzt werden. 

Das Präparat kann mit allen Geräten ausgebracht wer­
den, die eine gleichmä_flige Verteilung gewährleisten. 
Im Winterroggen sollten 300 1/ha Wasser nicht wesent­
lich überschritten werden, weil sonst durch Abtropfver­
luste eine Wirkungsminderung m:öglich ist. Es ist je­
doch auf eine gute, möglichst allseitige Benetzung der 
Pflanze zu achten. 

Da bei der Applikation im Getreide mit Bodengeräten 
bei zunehmender Wuchshöhe auch die mechanischen 
Beschädigungen umfangreicher werden, dürfte das Be­
fahren der Flächen nur bis zum Stadium Fe 8 vert:i;et­
bar sein. Für die Behandlung im Stadium Fe 9 bis 10 
käme nur die noch in der Erprobung befindliche Flug­
zeugapplikation in Frage. Die bisher aus Versuchen mit 
dieser Anwendungsform vorliegenden Resultate sind 
positiv. Die Camposan-Behandlung sollte an einem nie-
4erschlagsfreien Tag erfolgen, zumindest möchte es 
4 bis 5 Stunden nach der Spritzung nicht regnen, da 
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FEEKES-SKALA 

Abb. 1, Feekes-Skala 

Anwendungsbereich fürCamposan 
!CKB1108J 

kurz 
VOI dem 
Ähren­
sd,jeben 

10 

11- 16 

Blüte 

(7- 20 

sonst eine Beeinträchtigung der Wirkung eintreten 
kann. Auch sehr kühles Wetter verzögert den Erfolg. 

Diese Anwendungshinweise wurden in umfangreichen 
einschlägigen Versuchen auf mehr als 50 Standorten 
in den Jahren 1972 und 1973 erarbeitet. Dabei konnte 
bei Einhaltung der empfohlenen Aufwandmenge, ter­
mingerechter qualitativ einwandfreier Ausbringung und 
N-Düngung in einer Menge bis zu 90 + 40 kg/N/ha
Lager verhindert werde!)..

3. Einflu.lj auf Ertragsfaktoren

Im folgenden sollen daher die Versuchsergebnisse nach 
den Parametern Halmstabilität/Standfestigkeit, Ertrag, 
Tausendkornmasse und Kornzahl/ Ähre analysiert wer­
den. 

Die Ergebnisse hinsichtlich der H a 1 m v e r k ü r­
z u n g und der S t a n d f e s t i g k e i t lassen sich 
recht eindeutig an den Abbildungen 2 und 3 ablesen. 

Der in den Versuchen ermittelte M e h  J."e r t r a g  in 
Grö.flenordnungen zwischen 3 und 5 dt/ha hat folgende 
Ursachen. Einerseits tritt schon bei Normaldüngung in 
regenreichen Jahren Lager ein. Andererseits nimmt mit 
steigendem N-Einsatz und optimaler Wasserversorgung 
die Lagerneigung schon vor der Blüte stark zu und 
wirkt sich sehr negativ auf die Blüte beim Roggen und 
damit auf die Ertragsbildung aus. Der Ertragsver­
gleich zwischen unbehandelten und behandelten Par-
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Abb. 2, Relative Halmlänge im Durchschnitt von 7 Versuchen aus dem 

Jahre 1973 
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zellen zeigt dann den Effekt des verhinderten Lagers. 
Die Ertragsdifferenz ist umso grö.fler, je früher und 
stärker das Lager eintritt. 

Die T a u s e n d k o r n m a s s e (TKM) bleibt in allen 
Versuchen des Jahres 1973 bei den Sorten 'Danae', 
'Dankowski Zlöte' und 'Belta' unverändert. Von den als 
optimal erkannten Konzentrationen, den N-Düngungs­
stufen und den Applikationsterminen geht kein Ein­
flu.fl auf die TKM aus. Gemessene Unterschiede lie.fl�n 
sich statistisch nicht sichern. Dieses Ergebnis ist eine 
Bestätigung der Versuche von 1972. Auch hier wurde 
die TKM nicht signifikant verändert (Tab. 1). 

Der Parameter K o r n z a h l / Ä h r e ist hier von be­
sonderem Interesse, da durch den Halmstabilisator eine 
Fertilitätsbeeinflussung möglich ist. Der Behandlungs­
zeitraum zwischen dem Beginn des Schossens FE 5 bis 6 

und dem Ährenschieben Fe 10 bringt in keinem Ver­
such der beiden Jahre eine negative Beeinflussung der 
Kornzahl. Die in den Tabellen ausgewiesenen grö.fleren 
Kornzahlen im Vergleich zur Kontrolle lassen sich eben­
sowenig statistisch sichern wie die negativen Abwei­
chungen (Tab. 2). 

Ein extrem früher (Fe 3 bis 4), besonders aber ein ex­
trem später Applikationstermin (Fe 11) lassen negative 
Tendenzen erkennen, wobei der Behandlungstermin 
nach Feekes 10 eine grö.flere Verringerung der Korn­
zahl/Ähre bringen kann als der frühe Applikationster­
min. 

Durch den Einsatz von Camposan zeichnen sich weiter­
hin bedeutende ökonomische Vorteile für die Getreide­
produktion ab . .Zu der Verringerung von Ertragsverlu­
sten kommen zusätzliche positive Effekte (Abb. 4) wie 
Erhöhung der effektiven Einsatzzeit der Mähdrescher 
durch gleichmä.fligeres Abtrocknen der Bestände, Ein­
sparung von Trocknungskapazität und Qualitätsver­
besserung des Korns sowie 

verbesserte Qualität der Strohbergung und verbesserte 
Saatbettvorbereitung. 
Über die hier beschriebene Einsatzmöglichkeit als 
Halmstabilisator hinaus erlangen Wachstumsregulato­
ren wie das Camposan innerhalb der industriemä.fligen 
Produktion in Landwirtschaft und Gartenbau eine zu­
nehmende Bedeutung. So ist ein ähnlicher Effekt auch 
bei der Wintergerste zu beobachten und die bisher aus-
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Abb. 3: Lagerneigung: Bonitierungswcrte im Durchschnitt von 7 Versuchen 

aus dem Jahre 191"3 



gewerteten Versuche lassen eine positive Wirkung er­
kennen, so da6 wir in dieser Richtung wohl auch bald 
mit praxisverwertbaren Erkenntnissen rechnen können. 
Mit einer anderen Zubereitung des in Camposan vor­
liegenden Wirkstoffes, welche seit 1973 unter der Ver­
suchsbezeichnung CKB 1131 erprobt wird, lassen sich 
bei den verschiedensten Kulturen je nach Dosierung 
und Behandlungstermin die untersc;hiedlichsten Effekte 
erzielen und Einsatzgebiete erschlie6en wie Alternanz­
beeinflussung im Obstbau, Entblätterung von Baum-

Tabelle 1 

Tausendkornmasse (g) In Abhängigkeit von der Aufwandmenge des 
WachstumsregulatoTs und dem Applikationstermin bei konstanter und 
gestaffelter N-Düngung. Versuchsjahr 1972 und 1973 mit den Sorten 
,Danae', ,Dankowski Zlote·, ,Belta' 

N kg/ha 
Feekes-Stadium 
Versuchs-Nr. 

Kontrolle 
3 1/ha 

3 ... 4 
9/72 11/72 

44.6 
43.5 

40.0 
39.5 

70 ... 80 
6 •.. 8 

9/72 11/72 

44,7 
43,8 

38,0 
37,3 

GD; 1 % bei 9/73 = 4,66 g; bei 11/73 = 4,23 g 
0,1 % bei 9/73 = -8,44 g; bei 11/73 = 7,87 g 

8 .. 10 
9/72 11/72 

42,0 
43,0 

41,1 
40,5 

N kg/ha 100 + 40 
Feekes-Stadium 5 ... 6 

60 100 80+20 80+4o 

Versuchs-Nr. 5/73 

Kontrolle 38,5 
3 1/ha 38,5 
41/ha 39,0 

5/73 
Blockanlage 
7/73 
Spaltanlage 
10/73 
Spaltanlage 

31,4 
31,1 
31,6 

sx 
sx % 
sx 
sx % 
sx 
sx % 

6 ... 8 
7/73 

30,1 
30,8 
30,6 

Kontrolle 
0,8 
2,3 

Es bestehen keine signifikanten Unterschiede. 

Tabelle 2 

9 •.• 11 
10/73 

36,6 38,7 
38,5 35,5 
42,0 36,7 

3 1/ha 41/ha 
0,5 0,4 
1,3 1,1 

(2,1) 
(6,7) 
(3,5) 
(9,3) 

Kornzahl/Ahre in Abhängigkeit von der Aufwandmenge des 
Wachstumsregulators und dem Applikationstermin bei konstanter und 
gestaffelter N-Düngung. Versuchsjahr 1972 und 1973 mit den Sorten 
,Danae·, .Dankowski Zlote', ,Belta'. 

N kg/ha 
Feekes-Stadium 
Versuchs-Nr. 

Kontrolle 
3 1/ha 

3 ... 4 

9/72 11/72 

44,3 
49,1 

47,2 
40,9 

70 ... 80 
6 ... 8 

9/12 .11/72 

50,0 
53,0 

44,0 
47,9 

GD, 1 % bei 9/72 = 12,8 Stck.; bei 11/72 = 12,1 Stck. 
0.1 % bei 9/72 = 18,6 Stck.; bei 11/72 = 17.4 Stck. 

8 .• • 10 
9/72 11/72 

52,1 
46,0 

54,7 
46,7 

N kg/ha 100 + 40 60 100 80 + 20 80 + 40 
Feekes-Stadium 5 ... 6 6 ... 8 9 ... 11 
Versuchs-Nr. a/73 7/73 10/73 

Kontrolle 40,1 43,5 52,2 47,1 46,6 
3 1/ha 39,9 46,7 51,4 42,6 50,1 
41/ha 40,9 47,6 48,3 45,0 44,2 

Kontrolle 31/ha 41/ha 
5/73 sx 4,9 4,7 2,2 
Blockanlage sx % 12,3 11,7 5,4 

GD: 1 %= 8,1 
0,10/o = 11,6 

7/73 sx (3,98) 
Spaltanlage sx % (8,4 ) 
10/73 sx (2,75) 
Spaltanlage sx % (6,1 ) 
Es bestehen keine signifikanten Unterschiede. 

Abb. 4; Produktionsexperiment mit der Winterroggensorte ,Danae'. 
Linker Teil der Fläche behandelt mit 4 1/ha Camposan (Applikationszeitpunkt 
Feekes-Stadium 7); daneben die unbehandelte Kontrollfläche 

schulgehölzen, Blühstimulierung bei den unterschied­
lichsten Pflanzen z. B. Bromelien, aber auch Wuchs­
stauchung, Reifebeschleunigung, Geschlechtsdetermi­
nation, Fruchtablösung usw. Über diese umfangreichen 
Möglichkeiten des Einsatzes von Wachstumsregulato­
ren dieser Wirkstoffgruppe wird durch die Partner der 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft zu gegebener Zeit 
berichtet. 

4. Zusammenfassung

Es wird ein neuer Wachstumsregulator, der Halmstabi­
lisator Camposan vorgestellt, der in sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit verschiedener Betriebe und Insti­
t�te entwickelt wurde. Es handelt sich um eine 50%'­
ige Ethephon-(ß-Chloräthanphosphonsäure)-Flüssigfor­
mulierung mit verschiedenen Zusatzstoffen. Die LDso 
p. o. beträgt 7000 mg/kg Körpergewicht und liegt bei
375 mg/kg Körpergewicht bei Ratten. Das Produkt
bringt in einer Dosierung von 3 bis 4 1/ha in maximal ·
300 1/ha Wasser zum Zeitpunkt des Schoubeginns, d. h.
dem Sichtbarwerden des zweiten Halmknotens bei
Winterroggen appliziert; gute Resultate hinsichtlich der
Halmverkürzung und der Erhöhung der Standfestigkeit.
Dies gestattet höhere N-Gaben und bringt bessere Er­
tragsleistungen, wobei die Tausendkornmasse und die
Kornzahl pro Ahre keine negative Beeinflussung erfah­
ren. Durch die Anwendung von Camposan ist ein effek­
tiverer Einsatz der modernen Erntetechnik innerhalb
der industriemä6igen Pflanzenproduktion gegeben.

Pe310Me 

KaMIIOCaH, H0Bhll1 CTa6mUI3aTOP CTe6nefr B 0311MOH P:lKH 

Mb! 3HaKOMHM Bac C HOBblM peryrui.TOpOM pOCTa, CO CTa­
fö1lm3aTOPOM CTe6nefr, KOTOpb!H Ha3bIBaeTCJI KaMrrocaHOM. 
3TOT CTa6mm3aTOP 6bIJl pa3pa60TaH B . COBMCCTHOH co�11a­
Jil1CTJ1qecK0!1 pa6oTe pa3Hb!X rrpe,n;rrpmITHH 11 l1HCTl1TYT0B. 
Pe% 11,n;eT O )lili,!l;K0!1 cpopMe np11MeHCHfüI 50-HOH 3Te<pOH­
(B-XJI0p3TaH-q:J0Cq:JOHOB0!1 Kl1CJI0Tb!) C pa3JIJ1qHh!Ml1 ):I06aB­

HhIMl1 Be�ecTBaMl1. C,D;50 qepe3 POT COCTaBJIJICT 7000 MriKr 
aeca Tena, a T. H. «no to:,dic ,efifect l�eh Haxo,n;11TCH npH· 
375 Mr/Kr neca TeJia y KPhIC. Ilp11MeHeH11e 3TOrO IlPOJ:IYKTa 
B ):I03HpoaKe 3 ••• 4 n/ra B KOJIJ1qecTBe He 6oJihIIIe 300 JI 
BO):lhI/ra ):laeT B MOMCHT HaqJ1Ha10�ero CTe6JieBaHI1.H, T. e., 
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IIOHBJieHJllH BTOporo Y3Jia CTeOJIH 03JllM011 pmirn, xopo11me 

pe3yJihTaTI,I OTHOCHTeJibHO yMeHbllleHmI CTeOJIH Jll IIOBbillle­

HJllH YCTOHtJJllBOCTJll. 

BcJie)ICTBJl!e ::noro MO)KHO II0Bb!CJl!Tb IIO)latJJll a30Ta Jll YJIYtJ­

IIIJl!Tb YPO)Ka11HOCTh, rrpHtJeM sec 1000 3epeH J.'l KOJIJ.'ltJeCTBO 

3epeH Ha KOJIOC He IIO)IBepralOTCH HJllKaKOMY OTPHI.\aTeJlb­

HOMY BllJllHHJll!O. Enaro,11apH HCIIOJih30BaHJll!O KaMIIOCaHa 

ooecrretJHBaeTCH oonee 3cpcpeKTHBHOe IIPJllMeHeHHe COBpe­

MeHH011 y6opOtJH011 TeXHHKH B paMKaX· rrpOMb!IIIJieHH011 

rrpOJIYKI.\HJ.'l pacTeHHeBO)ICTBa. 

Summary 

Camposan, a new stem stabilizer in winter-sown rye 
Presended is a new growth regulating substance, the 
stem stabilizer Camposan, which has been developed in 

socialist co-operation by various companies and insti­
tutions. The product is a 50 % liquid Ethephone (ß­
chloroethane phosphonic acid) formulation with diffe­
rent addition products. The oral LD 50 is 7000 mg/kg 
of body weight and the no toxic effect level is 375 
mg/kg of body weight in rats. The product gives good 
results with a view to stem reduction and increased 
stability if applied in winter-sown rye at a <lose of 3 to 
4 1/ha in a maximum of 300 1/ha o{ water at the start of 
shooting, i. e., when the second node is visible. 

This allows for increased N <loses and results in better 
yields while the thousand grain weight and the grain 
amount per ear are not adversely affected. The appli­
cation of Camposan results in a more effective use of 
modern harvesting machinery in industrial crop pro­
duction. 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow - Biologische Zentralanstalt Berlin -
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Horst BEITZ, Ursula BANASIAK, Uta BERGNER und Wolfgang CZYRNIA 

Zum Rückstandsverhalten von Ethephon in Winterroggen 

Eine industriemäfjig betriebene Getreideproduktion in 
der sozialistischen Landwirtschaft der DDR setzt den 
Einsatz von Halmstabilisatoren voraus, um neben der 
Vermeidung von Verlusten durch das Lagern des Ge­
treides bei ungünstigen Witterungsbedingungen eine 
hohe Fortschrittsgeschwindigkeit der Erntekombines 
vom Typ E 516 bzw. E 512 zu gewährleisten. Der für 
den Anbau von Winterroggen entwickelte Halmstabili­
sator Camposan mit dem Wirkstoff Ethephon stellt ei­
nen für den Getreideanbau völlig neuen Wirkstoff dar 
und zählt zur Gruppe der Mittel zur biologischen Pro­
zefjsteuerung (MBP). 
Der Einsatz neuer MBP in der DDR setzt die gleiche 
umfangreiche Prüfung ihrer 
biologischen Wirksamkeit, 
ökonomischen Effektivität und 
chemisch-ökologischen und toxikologischen Eigen­
schaften 
wie für Pflanzenschutzmittel voraus, ehe sie amtlich 
anerkannt und damit in der sozialistischen Landwirt­
schaft angewendet werden können. Unter dem Begriff 
chemisch-ökologische Eigenschaften wird das Verhal­
ten des Wirkstoffes 
auf der Pflanze, 
im Boden und 
im Wasser, 

d. h. letzten Endes in der gesamten Umwelt des Men­
schen, zusammengefafjt. Das bedeutet, dafj wichtige
Probleme des Anwender-, Verbraucher- und Umwelt-
schutzes zu untersuchen sind, ehe entsprechende Nor­
mative erlassen werden können.

, Hinsichtlich des Verbraucherschutzes sind die Untersu­
chungen zur Rückstandsdynamik des Wirkstoffes in den 
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Kulturen, in denen das betreffende Präparat eingesetzt 
werden soll, von ausschlaggebender Bedeutung für die 
Festlegung von Toleranzwerten und Karenzzeiten bzw. 
Anwendungsbegrenzungen. Im Falle des Getreides ha­
ben die Untersuchungen zur Rückstandssituation in den 
Erntegütern entscheidende Bedeutung für die Verwer­
tung der Körner als Rohprodukt zur Erzeugung von 
Lebensmitteln. Da Roggen als Brotgetreide zu den 
Hauptnahrungsmitteln zählt, für die besonders strenge 
lebensmittelhygienisch-toxikologische Mafjstäbe ange­
legt werden, waren umfangreiche Rückstandsuntersu­
chungen für eine erste Einschätzung notwendig. 

Darüber hinaus galt es, die Verwertung des anfallen­
den Strohs zur direkten Verfütterung oder als Aus­
gangsprodukt für Stroh-Harnstoff-Pellets abzusichern, 
d. h., es waren Untersuchungen zur Kontamination des
geernteten Strohs erforderlich. Daneben sollten erste
Ergebnisse zur Rückstandsdynamik von Ethephon an
Roggen erhalten werderi, die die Grundlage für die
Festlegung von Karenzzeiten für die Verwertung von
J:ehlbehandelten Roggenschlägen als Futtermittel dar­
stellen und eine Einschätzung der Persistenz des Wirk­
stoffs auf dem pflanzlichen Material gestatten.

1. Versuchsanlage 

Die Proben der Ernte 1973 wurden uns von Versuchen der Abt. Wachstums­
regulatoren des Instituts für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow und ih­
rer Koopera�ionspartner für die Untersuchungen zur Verfügung gestellt. ·sie 
stainmen von 10 Standorten aus verschiedenen Bezirken der DDR 
Bernburg. Cölln, Gadegast, Gülzow, Herzberg, Linum, Müncheberg, Neu­
holland, Retzow, Sachsenburg. 
In die Untersuchungen werden neben den zugelassenen Sorten ,Dankow-/ 
skoje Zlote', ,Danae' und ,Belta' auch eine Reihe von Neuzüchtungen ein­
bezogen, um Sortenspezifische Rückstandsbildungen erfassen zu können. 
Darüber hinaus wurden die verschiedenen biologisch geprüften Präparate­
aufwandmengen von 3, 4 und 5 1/ha CKB 1108 (Handelsname Camposan) 



berücksichtigt, die Wirkstoffaufwandmengen von 1,5; 2,0 bzw. 2,.5 kg/ha 
Ethephon entsprechen. Im Jahre 1974 wurden zusammen mit der Abt. 
Wachstumsregulatoren Versuche zur Rückstandsdynamik von Ethephon an 
den Winterroggensorten 

1
Danae

1 bzw. ,Belta' in den Kooperativen Abteilun­
gen Pflanzenproduktion (KAP) Güterfelde und Linum angelegt. Die Auf­
wandmengen betrugen 2,0 und 4,0 1/ha Camposan, d. h. 1,0 und 2,0 kg/ha 

fthephon im· Par_zellenversuch und 4 1/ha Camposan in den Produktions­
experimenten. 

2. Analysenmethode 

Die Bestimmung der Rückstände erfolgte nach Extraktion der feingeschrote­
ten Proben der Ernteprodukte bzw. des homogenisierten frischen Pflanzen­
materials mit Methanol, der Reinigung der Extrakte und der Veresterung 
mit Diazomethan gaschromatographisch als 2-Chloräthylphosphonsäuredi-
methylester. · ·' 

GC-Bedingungen: 
Gerät: Varian-Aerograph Modell 2100 
Detektor, FID-Phosphordetektor 
Temperatur: Säulen 185 °C, Injektor 230 °C, Detektor 200 °C 
Säulenfüllungen, 1. Varaport 30 + 5 % Athylenglycoladipinsäurepolyester 

2. Varaport 30 + 4,6 % Butandiolsuccinsaurepolyester 
geringste detektable Menge : 0,5 pg 
Nachweisgrenze· 0,01 ppm 

3. Diskussion der Ergebnisse

3.1. Ethephon-Rückstände in Roggenkörnern 

Die Ergebnisse der im Jahre 1973 ermittelten Ethephon­
Rückstände in den Roggenkörnern sind in Abbildung 1 
festgehalten. Sie lassen bei den minimal und maximal 
ermittelten Rückständen einen Anstieg der Werte mit 
zunehmender Aufwandmenge erkennen. DafJ dieser Un­
terschied bei den Durchschnittswerten der mit 2,0 und 
2,5 kg/ha Ethephon behandelten Varianten nicht so 
deutlich zum Ausdruck kommt, liegt an der unter­
schiedlichen Zahl -an Proben, die zu einem früheren 
(Feekes 4 bis 7) bzw. späteren (Feekes 8 bis 10) Zeit­
punkt behandelt wurden. Die in den beiden o. g. 
Wachstumsstadien behandelten Proben lassen deutliche 
Unterschiede im Ethephongehalt erkennen. So enthiel­
ten jeweils 8 Proben von mit 2 kg/ha Ethephon behan­
delten Parzellen durchschnittlich 0,076 bzw. 0,13 ppm 
des Wirkstoffs. 

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dafJ der als 
äu.fjerst instabil angesehene Wirkstoff immerhin eine 
solche Persistenz aufweist, die ihn zu einem Rückstands­
bildner werden lä.fjt. In Anbetracht der relativ niedrigen 
Rückstände waren die Untersuchungen der unbehandel­
ten Parzellen von einer gewissen Bedeutung. In den 
nicht behandelten Proben konnten keine (0,005 ppm) 
Rückstände bis maximal 0,095 ppm Ethephon ermittelt 

ppm 

0,2 

0.1 

1.5 

15 

2,0 

1S 

2,5 

16 

Za'll der Proben 

D Durchschnitt 

lgj min. 

EJ max. 

UK ALJfwandmenge 
18 kgt:Oa 

Abb. 1: Ethephon-Ruckstände in Roggenkörnern der Ernte 1973 

Tabelle 1 

Ethephon-Rückständ7 in Roggenstroh der Ernte 1973 

' 

Aufwandmenge kg/ha UK 1,0*) 1,5 2,0 
Zahl der Proben 11 3 11 10 

min. 0,005 0,41 0,054 0,!02 
max. 0,09 0,66 1,86 ' 1,19 
Durchschnitt 0,027 0,49 0,39 0,58 

"') nur ein Standort 

werden, wobei die überwiegende Zahl der unbehandel­
'ten Kontrollen unter 0,01 ppm lag. Für die darüber 
liegenden Werte mufJ der Verdacht einer ungewollten 
Mitbehandlung durch Abdriften geäu[Jert werden, auch 
wenn die Mehrzahl der Parzellen mit Rückenspritzen 
behandelt wurde. 
Bezüglich der verschiedenen untersuchten Winterrog­
gensorten konnten keine signifikanten Unterschiede im 
Ethephongehalt der. Körner festgestellt werden. Damit 
ist kein AnlafJ zu einer Diskussion über eine sorten­
spezifische Rückstandsbildung durch diesen neuen 
Halmstabilisator gegeben, wie wir sie von Chlormequat 
her kennen. Inzwischen ist bewiesen, dafJ es auch bei 
Chlormequat keine sortenspezifische Rückstandsbildung 
gibt, und in der Ausnahmegenehmigung des Ministe­
riums für Gesundheitswesen für das Jahr 1974 ist die 
Begrenzung des Einsatzes von bercema-CCC auf be­
stimmte Sorten aufgehoben. 

3.2. Ethephon-Rückstände im Roggenstroh 

Vom Chlormequat her war bekannt, dafJ im Weizen­
stroh höhere Rückstände auftreten als in den Körnern. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen ,von insgesamt 34 
Roggenstrohproben der Ernte 1973 · sind in Tabelle 1 
wiedergegeben. Aus der Zahl der Proben geht hervor, 
dafJ der Umfang der untersuchten Roggenstrohproben 
im Vergleich zu den Körnerproben weitaus geringer 
war. Aus diesem Grunde sind keine solch differenzier­
ten Aussagen möglich. Die Rückstände in den mit 1,0 
kg/ha behandelten Proben, die aus den Versuchen in 
Retzow stammen, fallen gegenüber den Gesamtrück­
ständen der anderen Aufwandmengen heraus. Ver­
gleicht man aber die mit 1,0; 1,5 und 2,0 kg/ha Ethe� 
phon behandelten Proben aus Retzow untereinander, so 
weisen, die mit 1,0 kg/ha behandelten Proben die nied­
rigsten Rückstände auf, da die Werte der Retzower 
Proben insgesamt relativ hoch liegen. - Der Durch­
schnittswert für 2 kg/ha liegt vergleichsweise bei 0,76 
ppm. 
Hinsichtlich des Ethephongehaltes der Proben von den 
unbehandelten Parzellen und der sortenspezifischen 
Rückstandsbildung gelten die zu den Rückständen in 
den Körnern gegebenen Ausführungen. 

3.3. Rückstandsdynamik von Ethephon an Winterrog­
gen 

In Abbildung 2 sind die Abbaukurven von Ethephon 
nach dem Spritzen von Winterroggen-Parzellen mit 2 
und 4 1/ha Camposan. in der KAP Güterfelde wieder­
gegeben. Sie weisen den schnellen Abfall des Ethephon­
gehaltes während der ersten Woche sehr deutlich aus 
und lassen darüber hinaus erkennen, dafJ die im pflanz­
lichen Material frei verfügbaren Rückstände nach ca. 
5 Wochen auf Werte abgesunken sind, die bereits im 
Bereich der Rückstände in den Ernteprodukten liegen. 
Abbildung 3 demonstriert die Rückstände von zwei 
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Abb. 2. Rückstandsdynamik von Ethephon an Roggen, Parzellenversuch: 

KAP Güterfelde 

Probenahmearealen innerhalb eines Produktionsexperi­
mentes in der KAP Güterfelde, Bei vergleichbaren 
Standortbedingungen treten hier innerhalb eines unter 
Praxisbedingungen gleichartig behandelten Schlages 
recht gravierende Unterschiede in den Initialrückstän­
den auf, die sich nach 21 Tagen einigermafjen ausge­
glichen haben. Zieht man schliefjlich noch Abbildung 4, 
die die Rückstandsdynamik von Ethephon auf zwei 
Probenarealen innerhalb eines Produktionsexperimentes 
in der KAP Linum wiedergibt, zum Vergleich heran, so 
zeigen sich wiederum Unterschiede zu dem Produk­
tionsexperiment in der KAP Güterfelde. Im Vergleich 
zu Güterfelde sind geringere Initialrückstände festzu­
stellen, die allerdings durch den weiteren Probentrans­
port l'.Jeeinflufjt sein können. Nimmt man die Rück­
stände nach 3 Wochen als Bezugsbasis für die drei Ver­
suche, so ergeben sich für eine Aufwandmenge von 
2 kg/ha Ethephon Werte zwischen 0,43 und 2,6 ppm 
und durchschnittlich 1,5 ppm Ethephon in dem fri­
schen Pflanzenmaterial. Ähnliche Unterschiede sind uns 
aus unseren Versuchen mit Chlormequat in Winterwei-
7en bekannt (BEITZ und WEIDENMÜLLER, 1974) und 
demonstrieren lediglich den Streubereich der Praxis. 

Der Einflufj der verschiedensten, die Rückstandsdyna­
mik eines Wirkstoffs beeinträchtigende Faktoren kann 
aus diesen noch nicht zu Ende geführten Versuchen 
nicht diskutiert werden. 

4. Schlu.flfolgerungen

Aus den bisher vorliegenden . Ergebnissen lassen sich 
keine endgültigen Aussagen zum Rückstandsverhalten 
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Abb. 3 · Rückstandsdynamik von Ethephon an Roggen, Produktions­
experiment: KAP Güterfelde 
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von Ethephon an Winterroggen ableiten, da für derar­
tige Untersuchungen 2 Jahre notwendig sind. Deshalb 
mufj man die vorgelegten Ergebnisse als eine erste Ein­
schätzung werten, die vor allem hinsichtlich der Aus­
sagen zur Rückstandsdynamik des Wirkstoffes noch 
weiterer Untersuchungen bedarf. Im Vergleich zu die­
sen Untersuchungen stützte sich unsere Aussage zur 
Rückstandsdynamik von Chlormequat an Winterweizen 
unter Produktionsbedingungen auf Versuche an 12 
Standorten. 
Die Untersuchungen zur· Rückstandssituation in den 
Erntegütern besitzen dagegen eine bedeutend höhere 
Aussagekraft, zumal die Proben von 10 Standorten mit 
recht unterschiedlichen Standortbedingungen für den 
Roggenanbau gezogen wurden und somit einen reprä­
sentativen Charakter besitzen. Sie zeigen, dafj der für 
Getreide bestätigte Toleranzwert von 0,5 ppm für die 
lebensmittelhygienisch-toxikologische Absicherung des 
Einsatzes von Ethephon in Roggen ausreicht. 

Die im Stroh gefundenen Rückstände von durchschnitt­
lich 0,85 ppm bei einer Aufwandmenge von 4 1/ha CKB 
1108 stellen keine Gefahr für die Gesundheit und Lei­
stungsfähigkeit der landwirtschaftlichen Nutztiere dar, 
zumal man den Wirkstoff als eine mindertoxische Sub­
stanz bezeichnen kann. In Anbetracht der niedrigen 
Rückstände im Stroh dürfte auch keine Kontamination 
der Milch von Kühen, die Ethephon-haltige Strohpellets 
verfüttert bekommen, zu erwarten sein. GUTENMANN 
u. a. (1973) konnten zeigen, dafj bei einer Verabrei­
chung von 5 mg/kg im Futter über 4 Tage an eine lak­
tierende Kuh keine Ethephon-Rückstände in der Milch
nachweisbar waren. Dagegen wurden 9,8 % der verab­
reichten Menge mit dem Urin ausgeschieden. In-vitro­
Versuche mit Pansensaft zeigten, da.fl das Ethephon
nach 25stündiger Inkubation völlig abgebaut wkd.

5. Zusammenfassung

1 
Für den in dem neuen Halmstabilisator Camposan ent-
haltenden Wirkstoff Ethephon wird eine gaschromato­
graphische Analysenm.ethode beschrieben. Die Unter-
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Abb. 4: Rückstandsdynamik von Ethephon an Roggen, Produktions­
experiment: KAP Linum 



suchungen von Roggenkörnern ergaben in Abhängig­
keit von der Aufwandmenge (1,5; 2,0 und 2,5 kg/ha 
Ethephon) Rückstände 'von durchschnittlich 0,043, 
0,086 und 0,078 ppm Ethephon. Damit stellen die Werte 

, .. keine Gefährdung der Verbraucher dar, denn der Tole­
ranzwert beträgt 0,5 ppm. Im Roggenstroh wurden bei 
einer Aufwandmenge von 1,0; 1,5 bzw. 2,0 kg/ha 0,49; 
0,39 bzw. 0,58 ppm Ethephon gefunden. 
Die Untersuchungen zur Rückstandsdynamik von Ethe­
phon. an Winterroggen demonstrieren einen relativ 
schnellen Abbau des Wirkstoffs, so dafj nach 21 Tagen 
durchschnittlich 1,5 ppm nachweisbar waren. Zur end­
gültigen Beurteilung sind weitere Untersuchungen er­
forderlich. 

Pe310Me 

,Il;JrnaMHKa OCTaTKOB necpoHa B rroceBaX ,(>3HM011 P:lKH 

,Il;Jrn ):le!1CTBYlOI.I.\ero Ha'laJ!a ne<pOH, KOTOpoe CO):lep:lKHTCJ! 
B HOBOM cra6J1JIJ13arope cre6J1e11 KaMII03aH, OIIHCbIBaeTCJ! 
MeTO):\ aHaJIH3a IIPH IIOMOI.I.\H ra30B011 xpoMarorpa<pHH. B 
HCCJ!e):\OBaHHSIX 3epeH P:lKH B 3aBHCHMOCTJ1 o'r HOpMbl pac­
XO):\a (1,5; 2;0 H 2,5 Kr necpoHa Ha ra) B cpe):IHeM 6brnH 
ycraHOBJ!eHbl OCTaTKH IIOPH/:\Ka 0,043, 0,086 M 0,078 Mr /Kr 
3TeQ)OHa. 3TH OCTaTO'IHb!e KOJIH'lecrna 6e30IIaCHbl ):\JIJ! 

norpe6v1reJ1eM, TaK KaK ):\OIIYCTJ1Mble OCTaTKM COCTaBJ!l'IIOT 
0,5 Mr/Kr B p:lKaH011 COJIOMe 6brnH Haii:):leHbl rrpH HOpMe 
pacXO):\a B 1,0; 1,5 MJIM 2,0 Kr Ha ra 0,49; 0,39 MJl!(f 0,58 Mr/Kr 
srecpoHa. 

I1CCJie):\OBaHJ1l'! IIO ):\HHaMHKe OCTaTKOB 3TecpoHa B 03HMOl1 
p:lKH IIOK8.3bIBalOT cpaBHMTeJ!bHO 6b!CTpOe pa3JIO:lKeHMe 

):leii:CTBYIOI.I.\ero Ha'laJ1a, raK 'ITO 'Iepes 21 ):leHb B cpe):IHeM 
6b!JIH o6Hapy:lKeHbl 1,5 Mr/Kr. ,Il;JIJ! OKOH'laTeJ!bHOJ1 o�eHKM 
He06XO):\J1Mbl ):\aJ!bHeii:nrne MCCJ!e):\OBaHJrn. 

Summary 

On the Ethephon residue dynamics in winter rye 

A technique of gas chromatographic analysis is descri­
bed for the active principle Ethephon contained in the 
new stalk stabilizer Camposan. Examination of rye 
grains revealed an average 0.043, 0.086 and 0.078 ppm 
Ethephon residues, depending on the dosages 
(2.5, 2.0 and 2.5 kg Ethephon per hectare, respectively). 
These values do not imply any hazard to the consu­
mers, since the tolerance limit is 0.5 ppm. In rye straw 
Ethephon residues came up to 0.49, 0.39 and 0.58 ppm 
at dosages of 1.0, 1.5 and 2.0 kg ha, respectively. 

The investigations on the Ethephon residue dynamics in 
winter rye revealed the active principle to be decompo­
sed rather quickly so that after 21 days only 1.5 ppm 
could still be traced in the material. For final rating 
further investigations have to be performed. 
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zenschutzmitteln und den Bodenmi­
kroorganismen wider. Einerseits 
hemmen oder stimulieren Pflanzen­
schutzmittel, insbesondere Herbi­
zide, physiologische Prozesse der Mi­
krolebewelt des Bodens - auf der 
anderen Seite sind die Mikroorganis­
men für den Abbau dieser Agroche­
mikalien von grofjer Bedeutung. Et­
wa ein Drittel der Vorträge des Sym-

besprechungen 

SZEGI, J. (Ed.) : Proceedings of the 
Symposium on soil Microbiology. 
Budapest, Akademiai Kiad6, 1970, 

Die Vorträge des internationalen 
Symposiums über Bodenmikrobiolo­
gie spiegeln das wachsende Interesse 
an den komplizierten und komple­
xen Wechselbeziehungen zwischen 
deri in steigendem Mafje mit dem 
Boden in Kontakt kommenden Pflan-
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posiums, die in der Sektion II zusam­
mengefa.flt wurden, befa.flten sich mit 
diesem Problemkreis. Vorangestellt 
wurde ein Übersichtsreferat von 
DOMSCH. 3 Vorträge behandelten 
die Einflüsse von Herbiziden auf die 
antibiotischen Aktivitäten von Ak­
tinomyzeten und anderen Bodenpil­
zen. Andere Autoren trugen ihre Er­
gebnisse über den Abbau von Herbi­
ziden durch Bodenmikroorganismen 
bzw. den Einflu.f3 der herbiziden 
Wirkstoffe auf die Bodenmikroflora 
vor. Besonderes Interesse wurde 
dem Einflu.f3 der Unkrautbekämp­
fungsmittel, Mikronährstoffe und 
Fungizide auf die stickstoffbinden­
den Mikroorganismen, vor allem auf 
die Knöllchenbakterien der Faba­
zeen, zugewandt. 

Klaus A,RLT, Kleinmachnow 

Q 
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Personal­

nachrichten 

Erich THIEM, 65 Jahre alt! 

Am 16. April 1974 vollendete Dr. 
Erich THIEM sein 65. Lebensjahr 
und trat im Juli dieses Jahres 'in den 
Ruhestand. Nach dem Kriege zu­
nächst in der Kartoffelkäferfor­
schungsstation Mühlhausen tätig, 
war er seit der Gründung der Biolo­
gischen Zentralanstalt Berlin, dem 
heutigen Institut für Pflanzenschutz­
forschung Kleinmachnow, wissen­
schaftlicher Mitarbeiter dieses Insti­
tutes. Sein Arbeitsgebiet war stets 
von beträchtlicher Breite und um­
fa.flte c'tie Bekämpfung schädlicher 
Insekten und Milben in allen Zwei­
gen der Landwirtschaft und des Gar­
tenbaus, zeitweise bis zum Vorrats­
schutz, teils auch die Abwehr von 
Vögeln und Wild. Der Gefahr eines 
so breiten Arbeitsgebietes, da.f3 sie 
nämlich mangelnde Tiefe bewirken 
kann, ist E. THIEM nie erlegen. 
Alle seine Arbeiten zeichnen sich 
durch beachtenswerte wissenschaft­
liche Gründlichkeit aus. Diesem Ziel 
diente auch seine ausgedehnte Tätig­
keit auf dem Gebiet der Methoden 
zur Prüfung von Pflanzenschutzmit­
teln · und zur Auswertung der Prüf­
ergebnisse. Seine besondere Auf­
merksamkeit galt viele Jahre dem 
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Pflanzenschutz im Obstbau und im 
Rapsanbau, wo er vor allem die Fra­
gen· der Wirtschaftlichkeit und, ehe 
dieser Begriff geboren wurde, auch 
des Umweltschutzes in den Vorder­
grund stellte. Viele jüngere Mit­
arbeiter werden sich dankbar der 
zahlreichen Ratschläge aus seinem 
reichen Erfahrungsschatz erinnern. 
Die Mitarbeiter des Institutes für 
Pflanzenschutzforschung Kleinmach­
now und des Pflanzenschutzes der 
DDR wünschen dem Jubilar Gesund­
heit und Wohlergehen. 

Reinhard 
. 
ANGERMANN, Klein­

machnow 
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